
Os/preußische 
Ausgabe r u r die 

Landsmannschaft Ostpreußen 
( B u n d d e r v e r t r i e b e n e n 

O s t p r e u ß e n ) im B L V . 

3. Jahrgang Berlin, 1. April 1954 

Oberländers Fünf-Pnnkte-Program 
Ostdeutscher Kulturrat besprach in Aachen die Erhaltung unserer Kulturwerte 

Von unserem nach Aachen entsandten md-Redaktionsmitglied 

E i n umfassendes FUn f -Punkte -P rog ramm zur E r h a l t u n g des ostdeutschen K u l t u r ­
gutes und der Aufnahme ostdeutscher Themen in den Schulunterr icht verkündete B u n -
desvertriebenenminister Pro f . D r . Theodor Oberländer i n einer Rede anläßlich der Ge­
denkfeier zum 400. Todestag von N iko laus Kopern ikus , die der Ostdeutsche K u l t u r r a t 
in Aachen durchführte. Gle ichzei t ig erklärte eine Entschließung des Ostdeutschen K u l ­
turrates zu diesem Thema : 

„Es ist unser Zie l , die kul ture l le K r a f t des 
deutschen Ostens und seiner Vertr iebenen 
innerhalb und außerhalb der deutschen 
Grenzen zur Ge l tung zu br ingen und an ihrer 
We i terentwick lung mitzuarbe i ten. " 

Bundesvertr iebenenminister D r . Oberlän­
der formulierte als Aufgabe und Z ie l der ost­
deutschen Ku l tura rbe i t folgende 5 Punk t e : 
1. Das geistige E rbe sol l so gepflegt werden, 

daß es hauptw i rkend weiterzuleben ver­
mag . 

Die Bundestreffen der Landsmannschaften 
l.-tvf.-ii ll.ifwl.Mf r. fT.M «>r SiKl . f .n . l infH. h .n I... nrtnmnnnncha f I In Frankfurt. 

« r .i.iin;.nK.- HtMtRMokNWr I>r. scnrciiMT unter anderem: „Die Arbeit der 
Landsmannschaft hat zn verhindern, daß ein grauenhaftes Unrecht durch dessen Ver­
jährung Legalisierung findet". 

Dies ist e in Ausspruch , der seine Bedeu­
tung durch die Tatsache besonders unter­
streicht, daß er bei e inem Bundestref fen 
getan wurde, an dem mehr als 400 000 
Heimatvertr iebene zugegen waren. 

Immer näher rückt die Zeit des Jahres , 
i n der wiederum die großen Bundestreffen 
der Landsmannschaf ten i n Westdeutsch­
land stattf inden. N o c h immer waren diese 
Treffen Massenkundgebungen der he imat­
vertr iebenen Vo lksgruppen des deutschen 
Ostens, des Sudetenlandes und des Süd­
ostens. Die bisher gut gelungenen Bundes­
treffen waren vor a l l em der Prüfstein für 
die E n t w i c k l u n g und die A rbe i t der Lands ­
mannschaften. Bedeutung er langen die B u n ­
destreffen der Heimatvertr iebenen nicht z u ­
letzt dadurch, daß sie überhaupt die größ­
ten massenmäßigen Veransta l tungen i n den 
letzten Jahren waren, die i n der Bundes­
republ ik je statt fanden. Daß sie inha l t l i ch 
obendrein m i t z u den größten und bedeu­
tendsten Kundgebungen des gesamten deut­
schen Vo lkes gehören, beweist die Lösung 
der Heimatvertr iebenenfrage als Angelegen­
heit des ganzen Vo lkes und viel le icht der 
ganzen Wel t . 

Hunderttausende Gleichgesinnter, v om 
gleichen Sch icksa l der Ver t re ibung betrof­
fener deutscher Menschen strömen bei die­
sen Bundestreffen aus ganz Deutschland, 
aus Be r l i n und dem Aus l and zusammen, um 
für ihre He imat , für Recht und Rückgabe 
dieser He imat z u demonstrieren. 

Manche dieser Bundestreffen haben d i ­
rekt einen unwahrscheinl ichen Au f s t i e g in 
Inhalt und Te i lnehmerzahl z u verzeichnen. 
Wenn i m vergangenen J a h r über eine halbe 
M i l l i o n Schlesier in Köln, über 400 000 
Sudetendeutsche in F r a n k f u r t , über 150 000 
Ostpreußen in Bochum, über 100 000 P o m ­
mern in H a m b u r g und Zehntausende West­
preußen, Brandenburger , Danz iger , War the ­
länder und Südostdeutsche bei ihren B u n ­
destreffen i n den Städten der Bundesrepu­
b l ik zusammenkamen, so weisen diese gro­
ßen Tei lnehmerzahlen d i rekt auf die Be ­
deutung dieser Bundestreffen i n überzeu­
gender Weise h in . Dadurch bestätigt s ich 
wohl am besten, daß nur i n der geschlosse­
nen F o r m der Landsmannschaf ten die v i ta le 
K r a f t der Vo lksgruppen des deutschen 
Ostens, des Sudetenlandes und des Süd­
ostens w i r k s a m zu werden vermögen. 

Der Bundessprecher der Vertr iebenen aus 
dem Warthe land , D r . Johannes Scholz, 
sagte beim Bundestreffen seiner Lands­
leute im vergangenen J a h r in Augsburg , 
folgendes: „Wir wol len uns n icht nur zu 
gesel l igem T u n als Menschen gleicher E r ­
innerung an Vergangenes zusammenfinden, 
dann ginge uns die Exis tenzberecht igung 
ab, w i r würden in eine unzeitgemäße Ver ­
einsmeierei abgleiten. Das bisher nat ional -
staatl iche Denken hat einem nat ionalvo lk-
l ichen P l a t z zu machen. W i r s ind v om 
Sch i cksa l best immt, das neue E u r o p a m i t -
zuschaffen." 

So- stehen uns i n wenigen Monaten wie­
der zahlreiche Bundestref fen i n West­
deutschland bevor, die alle v om Selbstbe­
s t immungswi l l en und von gesamtdeutscher 
Verantwor t l i chke i t Zeugnis ablegen wer­
den. Genug R a u m bleibt auch der persön­
l ichen Begegnung, dem langersehnten Wie ­
dersehen, d iesmal besonders über die Zonen­
grenzen h inweg. E . L«. 

2. Die kul turtragende Schicht der He imat ­
vertriebenen sol l sozial gesichert und für 
weitere kulturschöpferische A rbe i t s ta rk 
gemacht werden. 

3. Der deutsche Osten und seine kul ture l l en 
Probleme sollen dem ganzen Vo lke , vor 
a l lem aber der Jugend, bewußt gemacht 
werden. 

4. Das Recht auf He imat sol l zu einem inter­
nat ional anerkannten Postu lat der ge­
samten Menschheit werden. 

5. E s ist eine der vornehmsten Aufgaben des 
Bundesvertr iebenenminister iums, H e i ­
matvertr iebenen und Heimatverbl iebenen 
zu zeigen, daß aus der Ver t re ibung eine 
Lehre zu ziehen ist und daß das Recht auf 
He imat durch Arbe i t , Le i s tung und G lau ­
ben immer neu erstr i t ten werden muß. 

E i n i g k e i t herrscht unter den Te i lnehmern 
der Tagung darüber, daß al le Bemühungen 
u m den E r h a l t dieses Erbes umsonst s ind, 
wenn nicht die Jugend mitarbei tet . Kräftig 
w i r d applaudiert , als Staatssekretär Thediek 
vom Bundesmin is te r ium für gesamtdeut­
sche F r a g e n ausruf t : „Die Unte r r i ch tung 
über den deutschen Osten muß in den Schu­
len intensiv iert werden. A u s der Erkenntn i s , 
daß die Bemühungen bei der jungen Genera­
t ion anzusetzen haben, ver lagert s ich die A r ­
beit i n zunehmendem Maße auf das Gebiet 
des Erz iehungswesens. " 

Bundesminister Kraft war bei uns 
Der Bundesminister für besondere Aufgaben und Vorsitzende des B H E , Wa ldemar 

K r a f t , besuchte a m 25. und 26. März, das „Haus der ostdeutschen H e i m a t " und führte 
informel le Besprechungen m i t den Vertre tern des BerUner Landesverbandes der H e i ­
matvertr iebenen, den Landsmannschaf ten und der St i f tung „Haus der ostdeutschen H e i ­
m a t " . Während K r a f t a m 25. März Gast des B L V war , widmete er sich a m nächsten 
T a g den Landsmannschaften, insbesondere der Landsmannschaf t Warthe land. Der M i ­
nister selbst ist Posener. 

K r a f t betonte a m Abschluß seines Besu­
ches, daß nach seiner Ans i ch t die He imat ­
vertr iebenen i n B e r l i n eine vorbi ldl iche Or ­
ganisat ion geschaffen hätten. D ie gegenwär­
t i g noch mangelnde E in i gke i t der Vertr iebe-
nen-Organisat ionen i m Bundesgebiet werde 
aber von der Zeit selbst erzwungen werden. 

I n einer Erklärung vor Ver t re te rn des 
B L V und der Landsmannschaf ten sagte 
K r a f t , daß die F rage der Wiedervere inigung 
nicht nur eine Angelegenheit der Vertr iebe­

nen und der Mitte ldeutschen sei, sondern 
des gesamten deutschen Volkes. In der B u n ­
desrepublik sei die Bevölkerung jetzt so 
weit, s ich auf die Aufgabe einer Na t i on wie­
der zu besinnen. Zuversicht und ein s tarker 
Wi l l e seien notwendig, u m zur Wiederverei­
n igung zu kommen. D r . Rojek, Vorsi tzender 
des B L V , der den Gast begrüßte, erklärte 
dazu, daß unter dem Begr i f f Gesamtdeutsch 
das ganze Gebiet, das zu Deutschland ge­
hörte, zu verstehen sei. Das müsse auch der 
Inhalt der gesamtdeutschen Bewegung sein: 

BLV-Vorsitzender Dr. Rojek begrüßte Bundesrninister Kraft 

Schnellere Hausratahilfe 
V o n unserem Korrespondenten 

620 Mi l l i onen D M sollen nach einem Vor ­
schlag des Beirates beim Bundesausgleichs­
amt für das Rechnungsjahr 1954 i m F i n a n z ­
p lan des Lastenausgle ichs für die Hausra ts ­
hi l fe eingesetzt werden. Ursprünglich waren 
nur 412 Mi l l i onen D M dafür vorgesehen. 

W i e i n B o n n bekannt wurde, hat der 
Be i ra t empfohlen, beide Ra t en der Haus ­
ratshi l fe ohne Rücksicht auf die sonst anzu­
wendende Punkttabe l l e bevorzugt an Spät­
heimkehrer, Auswanderer und an Geschä­
digte zu zahlen, die i m Laufe des jewei l igen 
Kalender jahres das 70. Lebensjahr vo l l ­
enden. Außerdem sol l die erste Rate der 
Hausratsh i l f e auch an Geschädigte ausge­
zahl t werden, für die nach der geltenden 
Punkt tabe l l e für den V o r r a n g ihres A n s p r u ­
ches 50 P u n k t e errechnet werden können. 
B isher Ing die G r e n * bei «O P u n k t e n . 

A l l e Empfeh lungen des Beirates bedürfen, 
u m w i r k s a m zu werden, noch der Zus t im­
m u n g des Kontro l lausschusses beim Bundes­
ausgleichsamt, der A n f a n g A p r i l tagen w i rd . 

Verbesserungen der Unterha l tsh i l f e 
D ie C D U / C S U - F r a k t i o n des Bundestages 

bereitet gegenwärtig den E n t w u r f einer No ­
velle zum Lastenausgle ichsgesetz vor. D a ­
durch sol l die Unterha l tsh i l f e verbessert 
werden. E s ist vorgesehen, den Zusch lag für 
Ehegat ten von 37,50 auf 45 D M und für je­
des K i n d von 27,50 auf 32,50 D M zu erhöhen. 
Außerdem sollen Pflegebedürftigen Zulagen 
gewährt und die Unterha l tsh i l f e für V o l l ­
waisen auf 50 D M monat l i ch heraufgesetzt 
werden. 

E i n Sprecher der C D U - F r a k t i o n erklärte, 
die Unterhal tshi l fe aus dem Lastenaus­
gleichsgesetz könne zur Zeit nicht al lgemein 
erhöht werden. 

Deutsche keine Deutgehen? 
E i g e n e r B e r i c h t 

Be r l i n . „Nicht jeder ist ein Deutscher, 
welcher die deutsche Sprache spr i ch t " . M i t 
dieser Behauptung versuchen Funktionäre 
der polnischen K P auf Versammlungen in 
Bres lau und Umgebung die heute noch dort 
lebenden Deutschen zur Opt ion für Polen 
zu überreden. 

Wie mi t den letzten Transporten aus 
Schlesien i n die Sowjetzone ausgesiedelte 
Deutsche berichteten, pflegen die F u n k t i o ­
näre auf den Versammlungen des weiteren 
auszuführen, daß ein „großer Te i l der 1945 
befreiten polnischen Urbevölkerung" in 
Schlesien von den „deutschen E i n d r i n g l i n ­
gen " gezwungen worden sei, die polnische 
Sprache aufzugeben. Die Behauptung der 
westl ichen Presse, daß s ich noch mehrere 
hunderttausend Deutsche in Schlesien be­
fänden, sei deshalb „unwahr". Die ausge­
siedelten Deutschen teilten mit, daß gegen­
wärtig a l le in in Bres lau noch e twa 3000 
Deutsche leben. 

I m vergangenen J a h r habe die polnische 
Verwa l tung für das Bres lauer Gebiet die 
Einführung des Deutschunterr ichts für die 
in Bres lau und Umgebung wohnenden K i n ­
der der Deutschen gestattet. Jedoch träfen 
die Ber ichte der jetzt in Schlesien erschei­
nenden polnischen Provinzpresse nicht zu , 
wonach die Deutschen in Bres lau ein „auto­
nomes K u l t u r - und Geistesleben" führen 
sollen. Tatsächlich dürfe die Mehrzah l der­
jenigen deutschen Jugendl ichen, die in ihrer 
Not lage für Polen optiert haben, auch heute 
nicht die Bres lauer Universität besuchen. 

Dagegen seien i m vergangenen Herbst 
zahlreiche dieser deutschen Jugendl ichen 
gezwungen worüen, in die kommunist ische 
Jugendorganisat ion Polens ( Z M P ) und in 
die vormilitärische Ausbi ldungsorgahlsa-
t ion „Liga der Soldatenfreunde" einzutreten. 
Im Weigerungsfal le wurde ihnen mit der 
En t l a s sung aus ihren Stel lungen gedroht. 

http://ll.ifwl.Mf
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Wann kommt die Hauptentschädigung? 
Ein Kommentar zu den letzten Forderungen des ZvD/BVD 

Von unserem Bonner VK-Korrespondenten 

Der dritte Abschn i t t des Dr i t t en Teiles des Lastenausgleichsgesetzes regelt die F rag e 
der Hauptentschädigung. Die 1952 vom Gesetzgeber getroffene Entsche idung in dieser 
F r ag e stellt einen Kompromiß, in gewissem Umfange sogar nur eine Ve r tagung der 
Entsche idung bis zum Jahre 1957 dar. Der Gesetzgeber hat 1952 eine Hauptentschä­
digung, also eine Entschädigung für i m Osten eingetretene Vermögensverluste, g rund­
sätzlich bejaht; der Wir tscha f tsra t hatte sie 1949 verneint. Der Gesetzgeber des Jahres 
1952 fand s ich bereit, sehr geringe vorläufige Entschädigungssätze festzulegen; die 
Festsetzung der endgültigen Entschädigungshöhe behielt er einem bis zum 31. März 
1957 zu erlassenden Gesetz vor. 

Der Gesetzgeber hat s ich nicht dazu 
durchr ingen können, «lern Hauptentschädi-
gungsanspruch eine Fälligkeit zu geben. E s 
ist durch das Lastenausgleichsgesetz durch­
aus n i c h t g e w ä h r l e i s t e t , d a ß d-ie 
H a u p t e n t s c h ä d I g u n g b i s z u m 
J a h r e 1 9 7 9 a u s b e z a h l t w e r d e n 
w i rd . Led ig l i ch die Tatsache, daß die 
Lastenausgleichsabgaben nur bis zum Jahre 
1979 gezahlt werden, Heß die naheliegende 
Ve rmutung aufkommen, daß auch die 
Hauptentschädigung bis zu diesem Te rm in 
abgewickelt sein werde. 

E s wäre nach den jetzigen Bes t immun­
gen des Lastenausgleichsgesetzes z. B . 
durchaus möglich, daß in Erfüllung des 
Hauptentschädigungsanspruches dem Ver ­
triebenen nicht bis zum Jahre 1979 das 
Geld ausgezahlt w i rd , sondern daß i h m 
Bundesschuldverschreibungcn ausgehändigt 
werden, die bis zum 31. März 1999 einge­
löst werden. Led ig l i ch in zwei Sonderfällen, 
nämlich bei Aufbaudar lehen für die ge­
werbl iche Wir tscha f t , die Landwi r tscha f t 
oder den Wohnungsbau und bei Bezug einer 
Entschädigungsrente, hat der Gesetzgeber 
des Jahres 1952 eine gewisse Fre igabe des 
Hauptentschädigungsanspruches gutge­
heißen. 
Dieser hei der Verabschiedung des Las t cn -
ausglcit-hsgesetzes zustandegekommene 
Kompromiß ist höchst unbefr iedigend; denn 
infolge des v ö l l i g e n F e h l e n s v o n 
B e s t i m m u n g e n ü b e r F ä l l i g k e i t 
d e r H a u p t e n t s c h ä d i g u u g ist der 
A n s p r u c h w i r t s c h a f t l i c h u n v e r ­
w e r t b a r : er kann z. B . weder b i lanz­
mäßig ak t i v i e r t noch pr i va tw i r t scha f t l i ch 
beliehen werden. 

E s sol l hier nicht gegen die Notwendig ­
ke i t angegangen werden, daß mindestens 
bis zum Jahre 1957 das mehr soziale System 
der Aufbaudar lehen vordr ing l icher ist als 
die Zah lung von Vermögensentschädigun­
gen. E s k a n n auch nicht e inmal die 
Empfeh lung ausgesprochen werden, daß 
schnellmögUchst bereits jetzt die Reihen­
folge der Erfüllung des Hauptentschädi­
gungsanspruchs geregelt w i rd . 

E s muß aber gefordert werden, daß eine 
R e g e l u n g g e t r o f f e n w i r d , d i e 
d e n H a u p t e n t s c h ä d i g u n g s a n -
s p r u c h b e r e i t s j e t z t i n g e w i s s e m 
U m f a n g e w i r t s c h a f t l i c h v e r ­
w e r t b a r m a c h t . A u s diesem Grunde 
hat der Lastenausgleichsausschuß des ZvD/ 
B V D dem Verband vorgeschlagen, darauf 
h inzuwirken , daß i m Lastenausgleichsgesetz 
baldmöglichst eine Bes t immung aufgenom­
men w i rd , derzufolge die Ausbezahlung der 
Hauptentschädigung an jeden Berecht igten 
bis spätestens 31. März 1979 zu erfolgen 
hat. 

Dur ch eine solche Bes t immung wäre 
dem Gesetzgeber von 1957 noch genügend 
freie H a n d gelassen, ein geeignetes mehr 
oder weniger soziales System in die A u s ­

zah lung der Hauptentschädigung hine inzu­
br ingen; es wäre ihm sogar möglich, in ge­
wissem U m f a n g für eine gewisse Zeit das 
System der Aufbaudar lehen weiter beizu­
behalten. Für den Berecht igten hätte die 
L i m i t i e r u n g jedoch den großen Vor te i l , daß 
er — wenn auch anfangs mi t erheblicher 
Abz lnsung — für seinen Hauptentschädi­
gungsanspruch einen Tageswert errechnen 
kann , wodurch der Anspruch w i r t scha f t l i ch 
verwertbar w i rd . 

Darüber hinaus scheinen noch zwei wei­
tere Ergänzungen zu den Best immungen 
über die Hauptentschädigung vordr ing l i ch . 
E s müßte der Hauptentschädigungsan­
spruch in gewissem Umfang nach Maßgabe 
der zur Verfügung stehenden Mi t t e l f re i ­
gegeben werden zur Wiederherste l lung der 
ernsthaft bedrohten Gesundheit des Ge­

schädigten oder seiner Familienangehöri­
gen; gegenwärtig s ind aus dem Lastenaus­
gle ich Zahlungen für diesen Zweck nicht 
möglich. 

Ebenso notwendig ist es, daß die Haup t ­
entschädigung i m Rahmen der vorhande­
nen M i t t e l freigegeben werden k a n n für 
Zwecke der Wiederbeschaffung von Gegen­
ständen, die für die freie, außerberufliche 
(außergewerbliche) Wissenschaft i m R a h ­
men des Aufbaudarlehenssystemes hierzu 
keineMöglichkeitder Förderung gegeben. Ge­
rade die Wissenschaft ist jedoch der Sek­
tor, in dem alles ver loren ist, wenn nicht 
bald geholfen werden kann . Zudem ist der 
K r e i s der in Bet racht kommenden Per -

so k le in , daß f inanziel l betrachtet, 
das geringste Bedenken bestehen sonen 

nicht 
kann . 

Herrenlose Sparbücher 
Das Bundesausgleichsamt hat zu N r . 21 

des „Amtlichen Mitteilungsblattes des B u n ­
desausgleichsamtes" einen Sonderdruck her­
ausgegeben, der ein Verze ichnis der herren­
losen Sparbücher enthält. 

Dieser Sonderdruck w i r d vom V e r l a g 
Otto Schwarz & Co., Göttingen, Weendcr 
Landstraße 59, herausgegeben. Die Drucke ­
re i gewährt bei Abnahme von mehr als 
50 Exemp la r en einen Mengenrabat t von 
1 0 % . 

Das Verze ichnis w i r d bei den Lastenaus­
gleichsämtern ausgelegt und k a n n dort von 
den Vertr iebenen eingesehen werden. U m 
aber die Berecht ig ten aufzufinden, wäre 
es wohl er forder l ich, daß mindestens jeder 
Kre i sverband solch ein Verze ichn is i m Be­
sitz hat und den Vertr iebenen innerhalb 
seines Kreisgebietes zugänglich macht . 

Eingliederung — nicht Einschmelzung 
Bundesminister Oberländer über die Aufgaben der Landsmannschanen 
A m 12. März 1954 sprach Bundesminister Pro f . Theodor Oberländer auf einer Ve ran ­

sta l tung der Vo lkswir tschaf t l i chen Gesellschaft e. V . in H a m b u r g Uber das Thema : „Die 
Überwindung der deutschen No t " . Bundesminister Oberländer machte i n seiner Rede 
auch grundlegende Ausführungen über die besondere Aufgabe der Landsmannschaften 
auf dem Gebiet der heimatl ichen Kul turpf lege , denen w i r folgende Ausführungen ent­
nehmen: 

„Von den Vertr iebenen waren in der alten 
He imat 40 Prozent selbständig. Jetz t s ind 
es hochgerechnet nur 10 Prozent, die eine 
selbständige Ex is tenz haben. Dami t ist in 
der wir tschaf t l ichen E ing l i ederung der Ver ­
triebenen die Gefahr der Vermassung ge­
geben, wie sie der Osten w i l l . Abe r In der 
sozialen E ing l i ederung ist diese Vermaasung 
unmöglich. Ke iner von a l l den Menschen, 
die mater ie l l alles verloren haben, fühlt sich 
als Pro le tar ier und Mi tg l i ed einer Masse. 
Abe r es muß die geistige Eigenständigkeit 
unter al len Umständen erhalten bleiben. W i r 
müssen die Trad i t ion und die Vie lgesta l t ig­
keit unserer K u l t u r bewähren. Wer heute in 
einer Landsmannschaf t ist, der sollte Wer t 
darauf legen, diese Trad i t ion der Jugend 
weiterzugeben. M a n kann nicht einerseits 
auf eine jahrhundertelange kulture l le und 
wirtschaft l iche Le i s tung stolz sein und ande­
rerseits diese Tradi t ion in wenigen Jahren 
verl ieren und über Bord werfen. Vo r kurzem 
hat ein Franzose erklärt, daß die He imat­
vertriebenen in Deutschland die besten E u -

'ropäer sind und zu den stabi lsten Gruppen 
der europäischen Po l i t i k gehören. Das Ge­
genstück zur E ing l i ederung wäre die E i n ­
schmelzung, wie sie in der Sowjetzone zu 
beobachten ist. Dort weiden heute 4,4 M i l ­
lionen Vertriebener bewußt zur Vermassung 
benutzt. A l l e Tradi t ionen werden vernichtet, 
vom Abreißen des Ber l iner Schlosses bis 
zum Abschaffen der Landschaftsnamen wie 

Wohnungen für Heimatvertriebene 
Unseren Lesern dürfen w i r hier eine L i s t e der Gesel lschaften übermitteln, die u . a . 

mi t H i l f e des Lastenausgle ichskredites nach 8 254 L A G Wohnungsbauten erstel len. \\ i r 
empfehlen unseren Wohnungssuchenden Lesern, den in unserer Ausgabe vom 1. M a r z 
veröffentlichten Bedingungen entsprechend, s ich mi t diesen Gesel lschaften in Verb indung 
zu setzen. Diese L i s t e ist nicht vollständig und w i rd von uns laufend ergänzt werden. 

Gemeinnützige Wohnungsbau A . G . Groß- G E H A G , Gemeinnützige Heimstätten A .G . , 
Ber l in , Ber l in -Char lo t tenburg 2, Knesebeck- Ber l in -Wi lmersdor f 1, Meck lenburg ische 
Straße 8-9, Te l . 32 64 27; Straße 57, Te l . 89 01 81; 

Deutsche Gesellschaft zur Förderung des 
Wohnungsbaues, De-Ge-Wo, Berlin-Schöne­
berg, Feur i gs t r . 63, Te l . 7103 11; 
Gemeinnützige deutsche Wohnungsbau-Ge­
sellschaft m . b . H . , Grundstücksverwaltung 
Ber l in , Berlin-Schöneberg, Feur i g s t r . 63, 
Te l . 71 63 11; 
G A G F A H , Ber l in-Wi lmersdor f , R u h r s t r . 2, 
Te l . 87 04 71; 
Märkische Scholle, Ber l in-Tempelhof , A l ­
brechtstraße 17-19, Te l . 75 27 74; 
Gemeinnützige Sledlungs- und Wohnungs­
bau-Gesellschaft B e r l i n m. b. H . , B e r l i n -
Fr iedenau, Grazer D a m m 127a, Tel . 71 02 81; 
Wohnungsbau-Treuhandgesel lschaft, Be r l i n -
Dahlem, Brei tenbachplatz 17-19, Te l . 
76 07 70 (für Eigentumswohnungen) . 

W i r weisen unsere Leser welter darauf 
h in , daß w i r in unserer Ma i -Ausgabe über 
Wohnungsbauvorhaben des Ber l iner Woh -
nungswerkes der Ostvertriebenen und 
Kriegsgeschädigten eGmbH. , das m i t dem 
Ber l iner Landesverband der He imatver t r ie ­
benen zusammenarbeitet, ber ichten werden. 

We i te r weisen w i r unsere Leser darauf h in , 
daß das Ber l iner Wohnungswerk i m „Haus 
der ostdeutschen He ima t " , K a i s e r d a m m 83, 
Z immer 205, Dienstag und F r e i t a g von 
17 bis 20 U h r seine Sprechstunden abhält. 

Thüringen und Brandenburg . Wer heute in 
der Sowjetzone wagen würde, echte lands­
mannschaft l iche Trad i t i on zu pflegen, der 
würde mit dem östlichen System unweiger­
l ich in Schwier igke i ten geraten. Anges ichts 
der Zerstreuung der Vertr iebenen bei uns 
über die ganze Bundesrepubl ik ist die T r a ­
dit ion gefährdet, we i l das Land , das einst 
die Menschen verbunden hatte, als Wider­
standsfaktor weggefallen ist. Ich glaube, 
daß der kul ture l le Re i chtum der Vergangen­
heit das beste M i t t e l ist, über eine gewisse 
materiel le und viel leicht auch dadurch k u l ­
turelle Ve ra rmung hinwegzukommen. W i r 
setzen den Kulturföderalismus gegen die 
Einhe i tsz iv i l i sat ion. W i r wol len nicht den 
„meltingpot" Amer i kas , sondern w i r wol len 
die Trad i t ion . A u c h die europäische Groß-
raumbi ldung sol l nicht auf Kosten von Vo lk , 
Vo l k s tum und völkischer Eigenständigkeit 
gehen. So wie Deutschland heute gewisser­
maßen ein Landsmannschaf tsgar ten ist, so 
soll auch Europa ein Völkergarten sein. A u s 
der Zwangsmassenbi ldung der Sowjetzone 
sehen wir , wie man es nicht machen so l l . 
E ine echte Gl iederung ist auch die beste 
Vorbere i tung für jede Wiedervere inigung, 
und zwar von Deutschland aus gesehen wie 
ebenso von Westeuropa aus. Für die deut­
sche Eing l iederungspol i t ik ergibt s i ch da­
mit, daß sie gegen jeden Ko l l ek t i v i smus ge­
richtet ist und daß es ih r Z i e l sein muß, 
neues E i gen tum zu schaffen. 

Danziger Fabrik liefert wtiter nach Korea 
(Eigenbericht. ) V i e r z i g Prozent d e r D a n -

ziger F a b r i k für sanitäre E in r i ch tungen 
gehen nach zuverlässigen Ber i chten seit 
e twa einem J a h r an koreanische Empfän­
ger. Un t e r anderem hat diese F a b r i k zwei 
komplette Krankenhäuser i n No rdko rea ein­
gerichtet. 

C4.nseze ^Bücket 

Wie komme ich in die USA? 
E i n amer ikanischer Fachanwa l t verfaßte 

dieses Handbuch für auswanderungswi l l ige 
Flüchtlinge und Heimatvertr iebene. Z u be­
ziehen über den Wir tscha f t sd i ens t -Ver lag 
und Drucke re i F r a n k f u r t a m M a i n . 

V e r t r i e b e n e n b e t r i e b e i n d e r wes tdeu t s chen Wirtschaft 
Von Staatssekretär Dr. Nahm. Bundesvertriebenenminiftterium Bonn 

E t w a 30 Prozent al ler F lUcht l ingsindustr iebetr iebe (2663) befinden sich in Bayern , 
dann folgen die Länder Nordrhe in-West fa len und Niedersachsen mit je 17 Prozent 
(1489 + 1456), während sich der Rest auf die übrigen Länder vertei lt . Branchenmäßig 
liegt das Schwergewicht auf der Glas- und keramischen Industrie sowie der Tex t i l - und 
Bekle idungsindustr ie . Wenn man berücksichtigt, daß die einheimische Industrie am 
stärksten in Nordrhein-West fa len vertreten ist und Baye rn erst an dr i t ter Stelle kommt, 
wie s tark die Zusammenbal lung der Vertr iebenen in iudustr iearmen Gegenden das öko­
nomische Gesicht einzelner Länder verändert hat und zum F a k t o r einer gesünderen 
Verte i lung der industrie l len Schwerpunkte werden kann . 

Die schwache finanzielle Lage 
Eingehende Untersuchungen haben aber 

ergeben, daß die f inanziel le Lage der Be­
triebe nicht zufriedenstellend ist. Wie die 
Lastenausgle ichsbank.nachweist , haben die 
Vertr iebenen und Flüchtlinge vie l fach K l e i n ­
betriebe in Branchen errichtet, die eher für 
Großbetriebe geeignet sind. Das ist eine 
Folge der Kap i ta la rmut , die an sich schon 
dazu geführt hat, daß Betriebe der weniger 
kapita l intensiven verarbeitenden Industrie 

, j f e J e d e r lobt 
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bevorzugt werden. H i e rdurch ist die w i r t ­
schaft l iche E n t w i c k l u n g Westdeutschlands 
teilweise in eine unerwünschte R i ch tung ge­
drängt, die gewisse Gefahren in sich birgt, 
we i l sie zu Überbesetzungen führen kann, 
wie es bei der Text i l industr ie tatsächlich 
schon der F a l l ist. 

Die Kap i t a l a rmut der Flüchtlingsbetriebe 
hatte weiter zur Folge, daß sich das Ver­
hältnis von E i genkap i t a l zu langfr ist iger 

und zu kurz f r i s t i ger Ver­
schuldung in einer Weise 
verschoben hat, die eine 
Rentabilität auf die Dau­
er nicht mehr gewähr­
leistet. Die Re lat ion ist 
i m Durchschni t t : 
bei einheim. Betriebe« 
63,1% : 1,9% : 35,0%, 
bei Flüchtlingsbetrieben 
36,0% : 20,5% : 43,5%. 

Be i der Text i l industr ie 
ist das E i genkap i t a l so­
gar von 1950 bis 1952 
von 25,9% auf 19,4% zu ­
rückgegangen, wei l der 
Ausbau nur zu Las ten 
des an sich schon weit 
unter dem Durchschni t t 
liegenden E igenkapi ta ls 
vorgenommen werden 
konnte. E ine Ausnahme 

machen nur einige Spezialbranchen, die in 
der Bundesrepubl ik früher nicht oder nicht 
stark vertreten waren. 

Wenn aber den FlUcht l ingsunternehmen 
einerseits durch hohe Z ins- und A m o r t i s a ­
tionszahlungen für Fremdge lder die M i t t e l 
für die Modernis ierung und den Ausbau 
ihrer An lagen genommen werden und ande­
rerseits Rat iona l is ierung und Kapazitäts­
ausweitung der zum Te i l veralteten und zu 
kleinen Betriebe Voraussetzung für ihre 
Rentabilität sind, läßt sich voraussehen, daß 
sie den Konkur r enzkamp f k a u m bestehen 
können, ohne daß eine al lgemeine W i r t ­
schaftskrise kommt. Die gewährten steuer­
l ichen Präferenzen haben nicht ausgereicht, 
die fehlende Kap i ta ldecke zu bi lden. 

Sicherung der bestehenden Betriebe 
Gesunde Startbedingungen zu schaffen, 

ist die wichtigste Aufgabe. E s hat keinen 
Zweck, neue Betriebe zu errichten, solange 
die alten noch i n ihrer Ex i s t enz bedroht s ind. 
Aus diesem Grunde sind die jetzt zur Ver ­
fügung stehenden M i t t e l i n der Hauptsache 
dazu zu verwenden, bestehende Unterneh­
men durch Gewährung von Dar lehen zu 
festigen, unzureichende Dar lehen aufzu­
stocken und hochverzinsl iche Bankdar lehen 
umzuschulden. Das bedeutet keineswegs, 
daß Ungesundes grundsätzlich a m Leben 
gehalten werden sol l . 

E s Ist al lerdings eine vo lkswir tschaf t l i che 
und soziale P f l i cht , Gesundes, das infolge 
unzureichender oder zu teurer Kap i ta l aus ­
stat tung verkümmert, zu sanieren. Die be­
vorzugte Verwendung der heute anfallenden 
M i t t e l für diesen Zweck schließt aber nicht 
aus,, daß für die Gründung neuer Betr iebe 
Gelder zur Verfügung stehen werden. 

E s bedarf jedoch genauer Untersuchun­
gen, ob noch freie Produkt ions- und L e i ­
stungskapazitäten vorhanden sind, die die 
E r r i c h t u n g als vo lkswir tscha f t l i ch er­
wünscht und pr iva twi r tscha f t l i ch lohnend 
erscheinen lassen. E s w i r d jewei ls auf den 

einzelnen F a l l und die örtlichen Verhältnisse 
ankommen. Die Tatsache, daß seit 1952 die 
Zah l der Flüchtlingsindustriebetriebe nur 
unwesent l ich zugenommen hat, sagt nicht, 
daß die Neugründung von Ex is t enzen auf 
industr ie l l em Gebiet zu einem gewissen A b ­
schluß gelangt ist. E s geht für eine über 
gangszeit ledig l ich darum, die Feh ler , die 
jeder Gründerzeit anhaften, zu ko r r i g i e r e r 
und das Er re i ch te z u konsol id ieren. Ist 
dieses Zwischenz ie l erreicht, w i r d auf das 
Endz i e l , die grundsätzliche, gleichberech­
tigte E ing l i ede rung i n die deutsche W i r t ­
schaft, hingearbeitet werden müssen. Dem 
Eing l i edern bedeutet n icht E inschieben ii 
die gerade freien Arbeitsmöglichkeiten 
sondern E inordnen nach mitgebrachter 
Fähigkeiten und ver lorener sozialer Pos i 
t ion. 

N i ch t der Ver lus t der Habe hat den Ve r 
triebenen a m härtesten getroffen, sondert 
die Deklass ierung, das Auslöschen seines in 
div iduel len sozialen Pro f i l s . D i e E ing l i edc 
rung, die das soziale P r o f i l Wiederherste! 
len möchte, ist daher nicht nur eine restau 
rat ive wir tschaf t l i che Maßnahme, sonder­
vordergründig die Auflösung einer volle 
Gefahren steckenden Vermassung . 

Heimal vertriebene Frauen und Mädchen 
wtrden als Blusennäherin angelernt 

E i n Landsmann ist bereit, F r a u e n unci 
Mädchen in der Blusennäherei anzulernen 
Wenn schon Nähkenntnisse vorhanden s ind 
ist die Möglichkeit bei unserem L a n d s m a n n 
unterzukommen besonders günstig. Inter­
essierte F r a u e n und Mädchen erhal ten we i ­
tere Auskünfte in der Geschäftsstelle des 
Heimatverbandes der Schlesier e. V. , Lands ­
mannschaft der Ober- und Niederschles ier 
Be r l in -Char l o t t enburg 9, K a i s e r d a m m 
Z immer 306, außer M i t t w o c h und 
abend, werktags von 9 bis 13 U h r 
92 01 91, 
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3. Jahrgang 1. A p r i l 1964 Se i te S 

/ Von Hans Christoph Kaergel 

wünschen Ihnen allen 
V E R L A G U N D R E D A K T I O N 
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Grabesnacht in grauer Leere 
Hing um den erstorb'nen Tann. 
Keines Springquells tropfende Zähre 
Durcjis Gehäuf der Kiesel rann. 
Sterne loschen auf nächtiger Reise, 
Berge hüllten ihr rissig Haupt, 
Gärten bleichten, des Schmucks beraubt, 
Und die armen Nestvögel weinten leise, 
Da unterm Steinmal im Frühlingshag 
Grabverschlossen der Heiland lag. 

Aber als der gelobte Tag 
Über die hoffenden Hügel schritt, 
Hub sich die Sonne in rauschenden 

Schwüngen, 
als galt es, entengt aus Druck und Dämmer 
Des Tags steilhohen Zenith zu erspringen; 
Und all die springleichten Osterlämmer, 
Ihm huld und geheiligt, sprangen mit. 

Von Gottes Kraft bewältigt, glitt 
Der Stein zu Steinen. Hüter stoben. 
Er aber fühlte Sich erhoben 
Und wuchs ins Gnrten-Blnit (H hrqc, 
Dorn neubeaeUgt Ihn umblühte, 
Und Seines Heilandsherzens Güte 
Beglänzte schon der Frauen Wege, 
Die, kaum von Tränennächten wach 
Und zwischen Angst und Hoffnung bangend, 
Nur seines Grabes Trost verlangend, 
Sich mühten am versiegten Bach. 
Zwei Engel staunten still Ihm nach. 

B r i g i t t a m i t ' m g u d a H ä r z a 

Dem Försterbauer sein einziges K i n d war 
die kleine Brigitte. Die Herzensgüte des K i n ­
des war im ganzen Dorf bekannt. Wenn ein 
Bettler bei der resoluten Mutter wegen einer 
milden Gabe anklopfte, kul lerten dem Mädel 
dicke Tränen über die Wangen, wei l der 
Bettler nichts kriegte, we i l die Eltern selber 
nichts hatten, we i l einem das Gutsein so 
schwer gemacht wurde. 

Einmal , da kam der Fleischer und holte 
den fetten Maststier ab. Da gab es einen 
Haufen Geld. Der ganze Küchentisch lag 
vol ler Scheine, Fünfmarkstücke und Rollen 
von Zweimarkstücken. Brigitt la jubelte und 
jauchzte. Tanzend flatterte das überglück­
liche K ind über den Hof auf die Straße. Auf 
der anderen Straßenseite kam ein Bettler. 
Der sah recht heruntergekommen aus. Br i ­
gitte flatterte auf ihn zu, streichelte dem 
Manne die schmutzigen Hände und froh­
lockte: , Su a Gl icke , su a G l i cke ! Kumma 
Se ock zur Mutter, kumma se schnel l ! " — 
So zerrte Brigitt la den Vagabunden in die 
Küche. Da lag noch das himmelviele Ge ld 
auf dem Küchentische. Brigitt la strahlte den 
Bettler an: „Sahn Se, ich hoa Se nich belog'n. 
A s u v ie l Geld, asu v ie l Ge ld ! " Der Mutter 
Förster blieb nichts anderes übrig, sie gab 
dem Fechtbruder eine runde Mark . 

A m anderen Morgen kam der Mann wie­
der, sauber gewaschen, hübsch gekämmt. Er 
wollte sich von dem lieben Kinde verab­
schieden. Dazu kam es aber nicht. Er wurde 
ein zuverlässiger Landarbeiter beim Förster­
bauer. K . W . 

Wenn ich nur irgendwo und irgendwann 
den Klang des zauberischen Wortes „Ostern" 
höre, ist es mir, als hörte ich den Ton der 
Glocken von der Erde aufsteigen. Wie oft 
ich mich auch mühe, ,das Ostern meiner 
Kindheit zu schauen, das unruhige Schlafen 
in der Nacht vor dem heiligen Feste, es 
bleibt nur ein verstehendes Lächeln zurück. 
Wohl sehe ich mich mit klopfendem Herzen 
am Fenster stehen und im Zucken der auf­
gehenden Sonne wahrhaftig das Osterlämm-
chen springen, aber es ist %mir nicht mehr 
Ostern. Es ist mir nur eine Erinnerung. 
Ostern ist mir mehr. Ich bin dann nicht 
mehr in der Erinnerung auf dem einsamen 
Wege vorn Tale zu den Bergen, sondern ich 
gehe diesen Auferstehungsweg wie einer, 
der ihn eben jetzt gehen muß. 

Der Morgen hebt sich schlaftrunken von 
der Erde, schüttelt sich, und die weißen 
Tücher, die seinen Leib umhüllen, fallen von 
ihm. Die Sonne kommt von den Waldcn-
burger Bergen herauf und rührt den schla­
fenden Leib des Riesengebirges an, das wie 
auf einem himmlischen Ruhebett vor mir 
gebettet ruht. Die Berge stehen auf. Die 
Wolken fallen in die Wälder. Da zündet die 
Sonne auf dem schneebedeckten Rücken der 
Berge das Osterfeuer an, das verklärend ins 
Tal herniederfällt. Die weite Warmbrunner 
Ebene beginnt jetzt vor dem heiligen Feuer 
die Knie zu senken. Wie eine Betende liegt 
das Land vor der Allmacht der Berge. Und 
ich bin mit in dieses Hinknien beschlossen. 
Stumm wandere ich dem Walde zu. Da tritt 
aus dem Dunkel des Waldes ein Weib, das 
von Agnetendorf herniedersteigt. Es ist ein 
gesegnetes Weib, das im Ostermorgen nach 
Warmbrunn hinunter will. 

Es bleibt am Ausgang des Waldes stehen. 
Da ist doch ein Wegweiser? — Nein, es 
muß ein Mutter-Gottes-Stock sein. Ich sehe, 
das Weib will die Knie beugen, aber sie be­
rühren nicht mehr die Erde. Ich sehe nur, 
wie jetzt die Hände nach dem weißen 
Schlehdorn greifen, der hinter dem Weg­
kreuz blüht. 

Jetzt schreite ich aus. Mir ist's, als sei 
dieses arme Weib, das erschrocken sich 
aufrichtet, mir von Gott gesandt. Es kamt 
nicht anders sein. Vor einer Woche grub ich 
mein jüngstes Kind in die österliche Erde. 
Nun, da ich in der Einsamkeit mich wieder 
suchen will, begegnet mir das kommende 
Leben. Ich ziehe wie vor einer Heiligen tief 
den Hut. Das Weib aber sieht mich er­
schrocken an, faltet die Hände, die noch 
immer den Schlehdorn halten, über dem ge­
segneten Leibe und geht an mir vorüber. 
Ich will ihr nachrufen. Aber ihr Schritt ist 
unhörbar verloren. Sie wandert ins Tal, und 
ich höre ihren Fuß nicht auf den Stein 
klopfen. Da stehe ich vor dem Kreuz. Es ist 
ein kleines Erinnerungskreuz mit dem lei­
denden Heiland. Aber ich kann seine Lei­
denszüge nicht mehr erkennen. Die weißen 
Schlehdornblüten decken alle Leiden zu. 
Eben fällt die Sonne über meinen Weg. Und 
ich erlebe das Ostern, das ich nie mehr ver­
lieren kann. Die Giersdorf er, Warmbrunner 
und Hirschberger Glocken fallen ins Oster-
läuten ein. Aber, o Wunder, der jubelnde 
Auferstehungsgesang kommt nicht von dem 
blauen Himmelsdom zu mir. Die Erde zittert 
unter meinen Füßen. Ostern steigt aus der 
Erde zu mir auf. Es ist, als bräche die 
Erde auseinander; die Gräber gingen auf 
und mein Kind käme mit leuchtenden Au­

gen zu mir. Und nun sehe ich das Kreuz. 
Kein Schmerz mehr im Tode. Ich begreife 
seinen Tod. In der Stunde, da er von aller 
Welt verlassen ging, wußte er mehr von 
dem ewigen Werden und Vergehen, und hell 
und strahlend blieb sein Auge. So leuch­
tend, daß uns noch heute der Sinn des To­
des durch das Auferstehen nur bewußt 
wird. Dort geht eine werdende Mutter! Bald 
wird sie in Wehen und Qualen liegen. Aber 
sie schreitet hinab und weiß doch, daß sie 
ein Kind gebären wird. Ist sie nicht das 
Gleichnis meines Karfreitags und Ostern 1 
Auch wir müssen durch die Wehen des Todes 
und wissen, daß wir in ein neues Leben ge­
boren werden. Wie aber eine Mutter nicht 
weiß, wird es ein Knäblein oder Mägdlein, 
wird sie ihr Kind herzen und küssen kön­
nen — so wissen auch wir nichts von der 
neuen Welt. Nur das eine wissen wir, daß 
wir hineingeboren werden. Und wie die Mut­
ter die Süße des Glückes ahnt, das auf sie 
harrt, so sollten auch wir die Süße des 
Osterwunders erahnen. Geht dort nicht vor 
mir die Botschaft von Golgatha ins Tal? 

Und ich strecke nicht mehr die Arme nach 
dem verlorenen Kinde aus. Die vom Glocken­
ton zitternde Erde beugt mir von selber die 
Knie. Ich hebe meine Augen auf zu dem 
bunten,' geschmückten Kruzifix und sehe 
nun das leidbezwungene himmlische Auge 
voll seliger Gewißheit. Mein Golgatha sank 
in die Erde. Der Glockenton aber hob mich 
auf in das Ostern. Und ich schritt in den 
Dom des Waldes. 

Unser tätliches Brot 
M i t Gold w a r von den K le inbauern und 

Häuslern des Dorfes keiner gesegnet. Abe r 
F r a n z P la t tner war am Verzwei fe ln. Seit 
einem Monat lag sein Weib auf dem K i r c h ­
acker. U n d da saßen nun fünf hohlwangige 
K inde r u m den T i sch und hatten Hunger . 
Die Kartof fe lernte war mager, die M a h d 
war dürr, und die Sorgen sammelten sich 
zu einer Nebelwand. — A l s die ersten 
Sterne zu f l immern begannen, war f s ich 
P la t tner einen Sack über die Schulter und 
schr i t t hinaus in die feuchtkalte Dämme­
rung . In seiner B rus t hämmerte es wie in 
der Dorfschmiede. Immer wieder bekreu­
zigte er s ich, als er den Wiesenpfad ent-
langschl lch, der hinüber zum Bäckerhäusl 
führt. Nirjrhahd 'srth lhri. D e r B S e k e r ' w a r ' 
heute in der Stadt, und der Ke t tenhund 
erkannte ihn von we i tem und sch lug nicht 
an. — Hunder t S t r i cke zerrten an seinem 
Gewissen, als er an der Schwelle zur B a c k ­
stube stand. A n der W a n d h ing eine an ­
gerußte Holz ta fe l m i t der Inschr i f t „Unser 
täglich Bro t gib uns heute" . 

„Amen", flüsterte er. U n d er sei n icht 
als Dieb gekommen, sagte er in Gedanken 
z u m lieben Gott, nur leihweise wolle er 
sich etwas holen und nur für die offenen 
Mäuler der K inder , und nicht für sich, und 
am nächsten E r s t en werde er den Bäcker 
bezahlen auf Krone und He l ler . . . 

N i emand erfuhr, wer die Ta t des Häus­
lers verraten hatte. Schon am Mi t twoch 
w a r die Verhand lung . „Fünfzig Kronen 
Geldstrafe" , sagte der Bez i rksr i ch te r und 
sah dem Verur te i l t en f reundl ich in die 
Augen . „Es ist die Mindeststrafe, die ich 
aussprechen mußte. Verstehen Sie, P la t t ­
n e r ? " — Den w i r r en Kop f in die Hände 
gestützt, saß er am frühen Abend wort los 
vor der Petro leumlampe in seiner Hütte. 
Ihm war, als k icherten böse Kobolde u m 
ihn wegen der fünfzig Kronen, die er nie­
mals würde auftreiben können. — D a 
klopfte jemand an die Tür. E i n Junge aus 
der Stadt stand vor ihm, reichte ihm einen 
Br ie f , sagte „Grüß G o t t ! " und g ing. V o n 
wem? wollte P la t tner wissen. „Das darf 
ich nicht verraten" , gab der Bub zurück. 
Der Bauer öffnete den Br ie f , dem ein nagel­
neuer Fünfzigkronenschein entfiel. N i ch t s 
sonst. Ke ine Zeile. K e i n Absender. Plötzlich 
schloß er die Augen und bedeckte sie mi t 
der Hand . E r wußte auf e inmal, welchem 
M a n n der Junge wie aus dem Gesicht ge­
schnitten war . 

A m nächsten Morgen stapfte P la t tner in 
die Kre isstadt und zahlte die 50 Kronen 
an das Bez i rksger icht . Dann klopfte er an 
die Haustür des Bez i rksr ichters . „Draußen 
auf dem Hof " , brummte er der vornehmen 
Dame ins Gesicht, die ihm geöffnet hatte, 
„liegt ein Stapel Buchenholz. Da r f ich's 
k le inmachen für S i e ? " — J a , das dürfe 
er. A l s er mi t der A rbe i t f e r t ig war , t ra t 

sie auf ihn zu und wollte wissen, wer er 
sei und was sie ihm schulde. P la t tner 
lächelte ein wenig . „Das darf i ch nicht 
verraten. " 

E r wandte sich grüßend und g ing. — A l s 
er anderntags auf seinen Kle inhof trat , l a g 
da ein B e r g mi t Buchenscheiten. Obenauf 
lag ein Zet te l : „Das Ho l z ist für Sie. W i r 
können nur Br ike t t s verwenden. Hochach­
tungsvo l l ! " — U n d jetzt rauften sich zweier­
lei Gefühle in i h m : der D a n k und der 
Trotz . Ne in , schenken läßt s ich der P l a t t ­
ner nichts, auch nicht von den Hochach­
tungsvol len aus der Kre i ss tad t ! U n d da fiel 
ihm ein, daß i m Schuppen zwei Zentner 
Br ike t t s l iegen, die er für den W in t e r zu ­
rückgelegt hätte ' . ' ' -^ m • ! " ' " " ü « " * - W 

Ehe noch die Herbstsonne ihre nächste 
Tagesreise h inter s ich hatte, rol l te er sei­
nen Schubkarren in die Stadt. Zwei Zent­
ner B r i k e t t s hatte er aufgeladen. Neben 
der Hoftür des Bez i rksr i ch te rs stapelte er 
die schwarzen Brennsteine auf. E r steckte 
e in B l a t t Pap ie r zwischen zwei Br ike t t s , 
auf das er in säuberlicher Schr i f t ge­
schrieben hatte: 

„Weil ich in meinem H e r d nur H o l z ver­
heizen tue, brauche i ch keine Koh le nicht . 
Hochach tungsvo l l ! " E . P . W i s u r a . 

Aachener Kulturtage 
Aachen , über die Aachener Ku l tu r t ag e 

des Ostdeutschen Ku l tu r ra t es , der K u l t u r ­
werke und der Landsmannschaf ten vom 
26. bis 28. März unter Sch i rmherrschaf t 
des Bundesvertr iebenenministers wurde die 
Bundespressekonferenz in B o n n kürzlich i m 
einzelnen informiert . Ot t f r i ed Gra f F i n c k e n -
stein erläuterte das P r o g r a m m der Tagun­
gen i m Rahmen der N iko l aus -Kope rn ikus -
Gedenkfeier und gab anschließend einen 
Uberb l i ck über Aufgaben und Zusammen­
setzung des Ostdeutschen Ku l tu r ra t e s . 

Diese Dache inr i chtung ostdeutscher K u l ­
turarbe i t besteht aus Repräsentanten des 
deutschen Geisteslebens und aus hervor­
ragenden Ver t re te rn ku l ture l l e r A rbe i t für 
den deutschen Osten. 

Präsident des Ostdeutschen Ku l tu r r a t e s 
ist Staatssekretär a. D . von B i s m a r c k , 
Ratsmi tg l i eder s ind Bundesvertr iebenenmi-
nister Pro f . D r . Oberländer, Staatssekretär 
a. D . D r . Schreiber, die landsmannschaft ­
l ichen Sprecher D r . Gi l l e und H a m m , die 
Ku l tu rwerks l e i t e r Pro f . Boehm, Wal javec 
und Schul ra t Schodrock und bekannte 
Wissenschaft ler wie die Professoren J o r ­
dan, K o c h , Nadler , die D ichter Agnes M i e -
gel, F r a n k Thiess, G ra f F inckenste in , die 
B i l dhauer in Renee Sintenis, sowie die P r o ­
fessoren D r . Weizäcker und D r . Lemberg . 
D ie Geschäftsführung obliegt dem R a t s ­
mi tg l i ed und gleichzeit igen Ku l tur re f e r en ­
ten des V d L , D r . R. Ado lph i . 

Ausstellung „Unvergessene Heimat" 

Kultureller Terminkalender 
Veransta l tungen der vereinigten ostdeut­

schen Landsmannschaften im Ber l iner L a n ­
desverband der Heimatvertr iebenen e. V . " 
in Verb indung mi t dem „Haus der ostdeut­
schen He imat " , Ber l in-Char lo t tenburg , 
Ka i se rdamm 83. 

Dienstag, 6. 4.1954 — 20.00 U h r — 
Pommersche Landsmannschaft e .V. : Das 

Herzogtum Pommern (Baukunst — K u l t u r 
— Kunstpf lege ) . V o r t r a g in Wor t und B i l d : 
Immanuel Meye r -Py r i t z im „Haus der ost­
deutschen He imat " , Charlottenburg, Ka ise r ­
damm 83. 

M i t twoch , 7. 4.1954 — 20.00 U h r — 
Heimatverband der Schlesier e .V. : K o n ­

zert „Das Lokay-Quar te t t " , im „Haus der 
ostdeutschen He imat " , Ber l in-Char lo t ten­
burg, Ka i s e rdamm 83. 

M i t twoch , 21. 4.1953 — 20.00 U h r — 
Deutsche Jugend des Ostens (DJO) Be r l i n 

e. V . : Singende He imat , zweite ostdeutsche 
Singestunde 1954. Le i tung : D r . A l f r e d Z a -
strau, i m „Haus der ostdeutschen He imat " , 
Ber l in-Char lot tenburg, Ka i s e rdamm 83. 

Donnerstag, 22. 4. 1954 — 19.45 U h r — 
Deutsch-Balt ische Landsmannschaft e .V. : 

Konzert — Gise la v. Struve. L ieder und 
Ar i en , i m Gemeindesaal „Zum guten H i r ­
ten" , Ber l in-Fr iedenau, Bundesallee 76. 

Sonnabend, 24. 4.1954 — 20*.00 U h r — 
Feierabend-Veranstal tung, A u l a der Sch i l ­

ler-Schule, Char lot tenburg, Schi l lerstr . 125. 
Sonntag, 25. 4.1954 — 16.00 U h r — 

Deutsche Jugend des Ostens (DJO ) B e i ­
l in e .V. : F i lmverans ta l tung in der Landes­
bildstelle, Be r l i n N W 87, Levetzowstr. 2. 

Eine große und ermutigende Tat nannte 
der 1. Vorsitzende des Berliner Landesver­
bandes der Heimatvertriebenen, Dr. Alfred 
Rojek, in seiner Eröffnungsansprache die 
Ausstellung „Unvergessene Heimat", die 
von der k. Oberschule, praktischer Zweig, 
und der 8. Oberschule, technischer Zweig, in 
Berlin-Rudow vom 7. bis IS. März durchge­
führt wurde. Diese Ausstellung sei die bis­
her einzige dieser Art in Berlin und West­
deutschland. Sie sei ein Musterbeispiel da­
für, wie man lebendig das Thema „Ost­
deutschland" in den Unterricht der allge­
mein bildenden Schulen einführen könne. 

Diese Ausstellung hat eine interessante 
Vorgeschichte. Im Herbst 1953 meldeten 
sich zwei Junglehrer aus dieser Schule, die 
Herren Melchior und Schwarz im „Haus der 
ostdeutschen Heimat" und erbaten sich für 
die Behandlung ostdeutscher Themen und 
den Aufbau einer Ausstellung Bücher, Kar­
ten und Anregungen. Viele Wochen hörte 
man nichts von ihnen. Nur so ganz nebenbei 
wurde bekannt, daß in dieser Rudower 
Schule in vielen Fächern des Unterrichtes 
das Thema „Ostdeutschland" eine große 
Rolle spielte. Anfang des Jahres begann 
man dann die Ausstellung aufzubauen. Mit 
Unterstützung des Lehrerkollegiums schufen 
die Schüler mit Liebe und viel Begeisterung 
Zeichnungen ostdeutscher Wahrzeichen und 
Städte, plastische Reliefs ostdeutscher Ge­
birge und Landschaftszüge, Mädchen fertig­
ten eine reizende Kollektion von Trachten­
puppen an, Jungen bastelten einen leben­
digen Ostsee-Badestrand und vieles mehr 
entstand aus der Hand dieser geschickten 
Schüler. So reproduzierten sie auch Origi-
nalphotographien aus ostdeutschen Städten, 
baiiten die Wappen nach und suchten in Ber­
lin die Straßen, die ostdeutsche Namen tru­
gen und stellten diese in einer eindrucks­
vollen Schau zusammen. 

Darüber hinaus nahm sich der Schulchor 
und das Schulorchester mit Eifer und Liebe 
der Pflege des ostdeutschen Volksliedes und 
-tanzes an. Es war ein Ereignis, diese fri­
schen Kinderstimmen zu hören und das Or­
chester zu sehen. Gleichzeitig durfte man 
der Uraufführung eines neuen Heimatliedes 
beiwohnen, das Viktor S t an e k komponiert 
hatte, u>id das in wenigen Wochen und Mo-

Alter Stadtturm in Fraueuburg am Frischen 
Haff, darüber der gotische Chor des Frauen-

burger Doms 

naten zum festen Bestand unserer Heimat­
lieder zählen durfte. 

Dieses Beispiel der Rudower Schule soll­
ten sich viele der Berliner Schulen zu eigen 
machen — Rudow hat bewiesen, daß es auch 
ohne Ausschuß und Beratungen und ohne 
viel Geld geht, das Thema „Ostdeutschland" 
und unsere unvergessene Heimat in den Un- ' 
terricht aufzunehmen. Und Rudow hat auch 
gezeigt, daß die Kinder, denen unser Be­
mühen gilt, mit Liebe und Freude dabei 
waren. 

Gewiß, es ist nicht alles vollkommen ge­
wesen. Das Sudetenland wurde kaum er­
wähnt, und die Westpreußen und Ostbran­
denburger fühlten sich ein wenig venmeh-
lässigt. Aber — im gesunden gvschen war 
es eines der erfreulichsten Ereignisse, die 
vir in den letzten Monaten verzviclnun 
durften. 
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Das ostpreußische Forscher-Ehepaar von Sanden-Guja 
Den alten Bewohnern von Ostpreußen ist 

Wal te r von Sanden-Guja durch seine Bücher 
über das Tierleben in seiner He imat ein 
fester Begriff. Im J u n i 1888 wurde er in 
Laun ingken in Ostpreußen geboren. E r 
wuchs auf den im Mündungsgebiet der A n -
gerrap gelegenen elterl ichen Gütern L a u ­
ningken und Guja auf. Der landwirtschaft­
liche Betrieb, die zum elterlichen Bes i t z tum 
gehörenden ausgedehnten Wälder und be­
sonders der See Guja waren die Welt , in der 
er glückliche Kinder jahre verlebte und eine 
ebenso frohe Jugend. Die Eindrücke dieser 
Zeit bestimmten seinen späteren Weg. 

N a c h Able is tung seiner Schul - und Wehr­
dienstzeit widmete er s ich mit ganzer K r a f t 
der Arbe i t auf dem Lande und i m Walde. 
E r nahm seinen E l t e rn sehr bald die W i r t ­
schaftsführung ab. 

Wenige Monate vor Ausbruch des ersten 
Weltkr ieges heiratete er E d i t h von Schlüter, 
die er seit frühester Kindhei t kannte. Gu ja 
wurde während dieses Kr ieges z u m Schlacht­
feld, aber nach dem Kr iege wurde es wie­
der aufgebaut. 

Schon als Schüler war Wa l t e r v. Sanden 
schri f tste l ler isch tätig, aber erst mi t 45 J a h ­
ren trat er 1933 zum erstenmal mit seinen 
l i terar ischen Produkten an die Öffentlichkeit. 
In seinem ersten W e r k „Guja, Leben a m 
See der Vögel" verfolgte der Verfasser das 
sti l le und reiche Leben a m Vogelsee Guja 
die Jahreszeiten hindurch. Die Liebe des 
Verfassers zu den Geschöpfen, seine schlichte 
Sprache und der bei den Aufnahmen ent­
scheidende B l i c k des Künstlers und Jägers 
schufen mit dem Guja -Buch ein We rk von 
ganz eigener A r t und Bedeutung, das rasch 
in den weitesten Kre isen bekannt wurde. 

Wen ig später erschien die inzwischen 
ebenfalls weit verbreitete F ischotter - Ge­
schichte „Ingo". Dieses B u c h ist mit ent-

Landsleute erhalten: 
1 HAIUW- Kolbenfüllhalter mit echt, poldplat. Feder, 

1 Kugelschreiber zusammen in einem schönen 
1 I.II l i ir nur D M 2.00 

100 Raslorklingen 0,08 mrn beut. Edelstahl ffir nur 
DM 2,00. 0,06 mm für nur . . D M 2 , 5 0 
(Nachnahme 50 l'f. mehr) 

Hans L u c k o w , ^ b
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zückenden Aufnahmen ausgestattet und er­
zählt in warmherz iger A r t die Lebensge­
schichte eines Fischotters . 

Sein B u c h „Das gute L a n d " bezeichnet 
Sanden als den Niederschlag seiner glück­
lichsten Jahre von 1911 bis 1914, i n der A r ­
beit auf dem Lande und i m Walde, als 
i echte Hand seiner E l t e rn . Dieses B u c h er­
schließt die Quelle seiner Treue zum E l t e rn ­
haus und zur angestammten Scholle. Dort 
hat er seinen Boden bestellt, hat geforstet, 
gefischt und gejagt und täglich neu mit 
allen Sinnen sein L a n d erlebt. E r lernte es 
kennen und lieben samt al lem, was dar in 
wächst, blüht, schwimmt, kr iecht und fliegt. 
Seiner Mut te r hat er dieses B u c h gewidmet. 

Seinem unermüdlichen Schaffen setzte die 
F lucht aus seiner He imat ein Ende. Im J a ­
nuar 1945 sah von Sanden sein geliebtes 
Guja zum letzten Male . Vorübergehend hielt 
er s ich auf seinem Ho f in Österreich auf, 
den er vor langen Jahren erworben hatte. 
Seine F r a u k a m mit ihm. E s zog ihn aber 
unwiderstehl ich zu seinen notleidenden 
Landsleuten hin, und so zog das Ehepaar 
Sanden 1947 an den Dümmer, wo es jetzt mit 
gleicher Schaffenskraft und Schaffensfreude 
a m W e r k ist, um sich die alte Heimat aufs 
neue zu verdienen. F r a u von Sanden hil f t 
ihrem M a n n draußen und drinnen mit Ihrer 
Kuns t , mi t B i ldern und P las t iken . 

A u c h an Buchmanuskr ip te g ing Wa l t e r 
von Sanden nach der F luch t wieder heran. 
„Der E i s voge l " konnte schon 1948 veröffent­
l icht werden. Dem „Eisvogel" folgte „Zug­
vögel". Die „Zugvögel" s ind Mi l l i onen 
Flüchtlinge aus den Ostprovinzen, zu denen 
auch der Verfasser des Buches gehört. Z u ­
gleich w i rd aber zu den durch lange Jahre 
so Uebevoll und kenntnisre ich beobachteten 

und farbenfroh geschilderten gefiederten 
Freunden in der weiten N a t u r eine gemüts­
tiefe wie sinnbildhafte Verb indung herge­
stellt. 

1950 brachte der Ho lzner -Ver lag sein 
Buch „Am See der Zwergrohrdommel " her­
aus. Weitere Werke von ihm, die uns die 
Schönheit der Tierwelt erschließen, dürfen 
w i r von ihm erwarten. 

Das Sch icksa l des Ehepaares von Sanden 
ist ein Abg lanz des Ergehens der Ver t r ie ­
benen aus den Ostprovinzen Deutschlands 
und zugleich ein rührendes Vorb i ld . Im 
Re ichtum geboren, hat es frühzeitig seine 
Fähigkeiten mit großem Fleiß entfaltet und 
s ich in schweren Zeiten nicht nur behauptet, 
sondern sie auch zu neuen Er fo l gen ge­
bracht. 

In seinem tiefsten Herzen aber wünscht 
Wal te r von Sanden, e inmal seine ostpreußi­
sche He imat und sein geliebtes Gu ja wie­
derzusehen. Die Sehnsucht nach der fernen 
He imat w i rd auch in i h m nie sterben 
können. 

Ein Haushauenwunsch ging in Erfüllung 
Die größte Nähmaschinenfabrik des K o n ­

tinents, G. M . Pfaff A . G., Ka isers lautern, 
stellt neuerdings als bisher einzige Näh­
maschinenfabrik der Wel t alle Hausha l ts ­
nähmaschinen mi t einem serienmäßig ein­
gebauten Einfädler her. Das Einfädeln der 
Nähmaschinennadel war schon immer eine 

mühevolle und daher unbeliebte Arbe i t ; es 
gehörten außer ein wenig Übung, gute A u ­
gen und eine ruhige H a n d dazu. Be i einer 
Nähmaschine mi t eingebautem Einfädler 
w i rd nichts dergleichen verlangt. Das E i n ­
fädeln erfolgt einfach und schnell . M i t der 
l inken H a n d betätigt die Näherin einen 
Hebel an der Rückseite der Nähmaschine, 
wodurch ein feines Häkchen i n das Nade l ­
öhr eingeschwenkt w i rd , mi t der rechten 
H a n d w i rd der Faden über dieses Häkchen 
gelegt, be im Loslassen des Hebels zieht das 
zurückgehende Häkchen den Faden durch 
das Nadelöhr. 

81 

Senator für Volksbildung: 

P r o f . D r . J o a c h i m T i b u r t i u s 

Das A m t des Senators für Vo lksb i ldung 
i n B e r l i n bekleidet Pro f . D r . Joach im T i ­
b u r t i u s , der zwar in L i egn i t z in Schle­
sien geboren wurde, aber in seiner Jugend 
lange Zeit i n D a n z i g war und das er, wie 
er selbst sagt, „als lebendigen H in t e rg rund 
für seine Jugendzeit empfindet, gesättigt 
von al ter K u l t u r und Schönheit." Davon 
zeugen auch das schwere Schn i t zwerk und 
die kunstvo l len Intars ien der a l ten D a n z i -
ger Barockschränke, die s ich Pro f . T i bu r ­
t ius aus D a n z i g mitgebracht hat . Dtjnn 
k a m das S tud ium i n B e r l i n und nach dem 
ersten We l tk r i e g gemeinsam mi t D ichtern , 
wie We inre ich und Weismante l , der A u f b a u 
des Bühnen-Volksbundes. A u s sozia lem 
Empf inden heraus erfolgte seine M i t a rbe i t 
i n der „Sozialen Arbe i tergemeinschaf t B e r ­
l in -Os t " , die Arbe i t e r ge is t ig z u fördern 
suchte, und heute is t T i bur t ius Professor 
für Hande ls - und Soz ia lpo l i t ik an der F r e i e n 
Universität. N a c h der W a h l a m S .Dezem­
ber 1950 zog er dann, der C D U angehörend, 
als Ku l tussenator i n die Be r l ine r Reg i e rung 
ein. Heute gehören z u seinem Au f gaben ­
bereich Schule, Wissenschaft , M u s i k und 
bildende K u n s t sowie der Sport . A b e r se in 
W i r k e n für die K u n s t ist für Pro f . T i b u r ­
t ius, wie der „Tag " i n seiner Würdigung 
schrieb, i n erster L i n i e „Dienst" für die 
überzeitliche Wahrhei t , die uns aus der Ge ­
genwartsnot herauszuheben vermag . 
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Sie Ihren Bedarf anderweitig decken 
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M ö b e l R i c h t e r 
gegr. 1896 

Polstermöbel 
froher Köpenick 

jetzt: 
Tempelhofer Damm 114/118 
direkt am S- n. U-Bhf. Tempclho l 

Zahlungserleichterang 

Tel. 78 28 SO 

IMMOBILIEN 

A L B E R T N O W A C K 
Berlin - Reinickendorf, Residenzstr. 156 
früh. Krs.Wohlaa/Schles. T e l . 49 15 65 

empfiehlt sich für Geschäfts-
und Grundstücksverkäufe 

Bernsteinschmuck 
• i n « K l a s s e f ü r s i c h a n S c h ö n h e i t u n d 

P r e i s w ü r d i g k e i t 

i n S i l b e r u n d G o l d g e f a f j t 

R U D O L F R E I C H 
Beinstein. G o l d - u n d S i lberwarenfabr ik Berlin 

V e r k a u f . f l l l a l e i 

B e r l i n W , N ü r n b e r g e r S t r a f t e 1 6 

a n der Touentzlenstrafje 

C S J A P U A M u. Kissen, rot od. 
r e a e r o e i T D i a U ( oarantie-
Inlert m. 8Vt Pld.Pedernlüllg. DM II.-
Irei Nachn. Umtausch o. Gold zurück. 
Preisliste Irell Groljversand seil 20 
Jahren, ietten-Holtmann, WOrzburg 
Tögl. Dankschreib, u. Nachbestellg. 

Für eilige Anaseigen 
auch telefonische Annahme unter 

92 Ol 91, Apparat 7 

Auch an Private tSSÜä 
Rate 

1 0 . -
1. Zeitlang bei 

Empfang 
Al le Fabrikate Originalpreis frei 
Haas ab Lager, 1 Jahr Garantie ! 
Um tauschrecht! 

Vertriebene Landsleute! 
Verlangen Sie Angebote, Bera­
tung. Prospekte gratis. Post­
karte genagt. 

Hüromnsrhinenhnns 

N ö T H E L c o 
Göttinnen 86 C, Weende! Strafte «0 

Das Fachgeschäft für feine Lederwaren 

Passende Ostergeschenke! 
Elegante Damentaschen, Brieftaschen, 

Aktenmappen, Koffer, mod. Kleinigkeiten 
Zar Einschulung: Ranzen nnd Schulmappen 

Eigene Beparatnr-Werkstatt 

L e d e r w a r e n R a s e r 
Berlin -Steglitz, Schlofistr. 106 

Fernsprecher 72 12 19 

P r e i s w e r t e O s t e r a n g e b o t e 

in Trikotagen, Wäsche, Strumpfe 
K A R L A R N D T , Schoneberg , Bahnstraf ie S 8 
illlimimilMIIMimtMllimill ( f rüher Wohlan / Schlesien) 

Gardinen-Krause 
Steglitz, Schloßstraße 100 gegenüber dar Zimmermannstraße 

Groß» Auswahl Solide Preise 

Gard inen • Teppiche • Tischdecken 
Tel. 72 30 14 
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Im Spiegel: Wahrhe i t und Dichtung 
Unwahre Berichterstattung der sowjetischen Presse 

chischen Orten wie Os t rau und P i l sen über 
Nacht Häuserfronten und Zäune mi t A u f ­
schri f ten in tschechischer Sprache geziert 
sind, die die tschechischen Worte „nemci 
zpet", zu deutsch „Deutsche kommt z u ­
rück", tragen. 

Daß man sich In diesem gleichen B la t t 
bitter darüber beklagt, daß die Deutschen 

F r a n k f u r t . M i t einem Fes tak t i n der 
F rank fu r t e r Pau lsk i r che anläßlich des 100. 
Geburtstages von P a u l E h r l i c h , dem Be­
gründer der modernen Chemotherapie, und 
E m i l von Behr ing , dem Entdecker des 
Diphther ie-Hei lserums, wurden die beiden 
ostdeutschen Wissenschaft ler geehrt. B u n ­
despräsident Pro f . Theodor Heuss würdigte 
das Lebenswerk der beiden Wissenschaft ler 
als Gewinn für ganz Deutschland und er­
innerte dabei an A lbe r t E ins te in , der an 
diesem Tage sein 75. Lebensjahr vollendete. 
In E r i n n e r u n g an die kul ture l l e F ruch tba r ­
kei t der ostdeutschen Prov inzen und ihrer 
geist igen Werte für Deutschland gedachte 
Bundesminister Schröder des Schlesiers 
P a u l E h r l i c h und des Westpreußen E m i l 
v. Behr ing . 

W e r a ls aufmerksamer Leser In der letzten Zeit die, Ber ichte der sowjetzonalen Presse 
l iest, die s ich mi t den Verhältnissen in der heutigen Tschechoslowakei — vor a l l em 
mi t dem sudetendeutschen Vertreibungsgehiet — befassen, w i r d feststellen, daß die 
vom kommunist ischen Reg ime gelenkte Ber ichters tat tung alles andere als wahr ist . 

Vorerst e inmal muß doch die Tatsache, 
daß gerade in der letzten Zeit sehr v ie l die 
Tschechoslowakei und das Sudetengebiet in 
der sowjetzonalen Presse Erwähnung fin­
den, schon tiefere Wur z e ln haben. V i e l ­
leicht braucht man deutsche Arbeitkräfte, 
viel le icht w i l l man die entvölkerten Ge­
biete, nach dem so und sovielten A u f r u f zu 
einer Bes ied lung endlich an den M a n n — 
das heißt — an den Besiedler br ingen. U n d 
wenn dieser neue A rbe i t sku l i der gleiche 
Deutsche sein sollte, der vor neun Jahren 
aus der He imat vertr ieben wurde und jetzt 
sein karges Leben i n der Sowjetzone 
fr istet . 

Dieser Ber ichters ta t tung der sowjetzona­
len Presse stellen w i r Augenzeugenberichte 
gegenüber, w i r stützen uns auf Zeitungs­
berichte des einzigen in der C S R deutsch­
sprachigen Blat tes „Aufbau und Fr i eden " , 
das zwe imal i m Monat herausgegeben w i rd . 

Be i einer folgenden Gegenüberstellung 
dürfen w i r woh l dem Leser ersparen, zu 
wiederholen, wie die sowjetzonale Presse 
unsere gegenwärtig verlorenen Gebiete be­
schreibt. Worte wie „Frohe Menschen leben 
i m freien L a n d " oder „Die Deutschen leben 
g le ichberecht igt " und schließlich „Weder 
No t noch E l e n d i n der C S R " , genügen uns 
schon als Überschriften. 

W a s wissen w i r aber getreu der W a h r ­
heit über das heutige Leben i n der C S R 
oder i m Sudetenland? Fes t steht, daß die 
wir tschaf t l i chen und sozialen Verhältnisse 
derart katas t ropha l sind, daß der Lebens­
standard in der C S R heute — vor a l l em 
nach dem Währungsschnitt — schlechter 
ist als in der Sowjetzone. Fe rner wissen 
w i r , daß noch Tausende Sudetendeutsche 
auf eine Auswe isung warten, we i l das L e ­
ben dort unerträglich ist . 

Daß nun jeder Deutsche i n der C S R 
automat isch tschechischer Staatsbürger ge­
worden ist, hat diese zurückgehaltenen 
Deutschen best immt nicht erfreut. Abe r 
m a n braucht Soldaten, dafür s ind auch 
unsere Landsleute gut genug. 

Immer noch werden „Freiwill ige" für 
den U r a n - und Kohlenabbau gesucht. U n d 
wenn sich dann in einem B e z i r k von 60 000 
E inwohnern e inmal 25 melden, so w i r d die­
ses Ere i gn i s e in g lorre icher „Sieg" der 
Staatstreue geheißen. N o c h immer werden 
Auf ru fe zur Schro t tsammlung erlassen. 
T.ichtabschaltungen am Tage und in der 
Nacht, Beachtung der Strom-Spitzenzei ten 
werden noch immer vorgenommen und 
empfohlen. 

U n d in der gleichen Ze i tung steht ganz 
kle in gedruckt, daß man einen Verantwor t ­
lichen dafür, sucht, we i l in Reichenberg die 
Stadtverwal tung nichts dagegen unter­
n immt, daß während der Wintermonate 
nicht die Straßen vom Schnee und U n r a t 
freigehalten werden, so daß keine An fahr t ­
möglichkeit für Lebensmit te l und Kohle be­
steht. 

in der C S R Veransta l tungen der tsche­
chisch-russischen Freundschaf t fast über­
haupt nicht besuchen, während die sehr 
seltenen deutschen F i l m e aus Österreich 
immer ausverkauft s ind, k a n n m a n eben­
fal ls lesen. 

So ist das wahre Gesicht der heutigen 
C S R und des Sudetenlandes, selbst einge­
standen durch die einzige deutsch geschrie­
bene Ze i tung und nicht wie es uns eine 
Reportage eines sowjetzonalen Journa l i s ten 
der sowjetzonalen „Berliner Ze i tung " vor­
schwindeln w i l l . 

Kultur-Nachrichten 
Reck l inghausen. In der Kunstha l l e zu 

Reck l inghausen ist eine Auss te l lung der 
„Norddeutschen Künstlervereinigung Lüne­
b u r g " eröffnet worden, auf der Werke der 
in diesem Vere in zusammengeschlossenen 
heimatvertr iebenen Ma l e r und B i ldhauer 
gezeigt werden. N a c h einer feierl ichen E r ­
öffnung durch den Oberbürgermeister sprach 
der Le i ter der nordostdeutschen Akademie 
Lüneburg, Pro f . Boehm, über den Geist des 
deutschen Nordostens. Die ostpreußische 
Ma l e r in und Ausste l lungs le i ter in Ida W o l -
f e rmann-Marburg , führte die zahlre ichen 
Gäste nach einführenden Wor t en durch die 
vielbeachtete Ausste l lung . A u s Anlaß der 
Auss te l lung fand a m Abend des Eröff­
nungstages ein Festkonzer t unter M i t w i r ­
k u n g des städtischen Orchesters statt . 

Der sudetendeutsche Dichter Dr. J . Mühlberger 
kam nach Berlin 

Nicht nur als eine beachtliche Leistung, 
vielmehr als eine ehrliche und tiefe Ver­
bundenheit mit dem heimatlichen Volkstum 
der in Berlin lebenden Sudetendeutschen 
muß es bezeichnet werden, wenn seit Be­
stehen der Sudetendeutschen Landsmann­
schaft in jedem Jahr ein heimatlicher Dich­
ter aus seinen Werken in Berlin liest. 

Nach Bruno Brehm, der bereits zwei­
mal aus Österreich zu seinen Landsleuten 
nach Berlin kam, war Robert Hohlbaum der 

#> 20°/o 4 mehr Verdienst *%% 
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Dafür wissen w i r andererseits zu gut, 
we i l es uns vom Augenzeugen selbst be­
r ichtet wurde, daß in manchen re in tsche-

nächste. Vor Tagen las als dritter Josef 
Mühlberger vor seinen Landsleuten 
und geladenen Gästen. 

Dr. Josef Mühlberger, gebürtig aus 
Trautenau, ein echter Sohn des Riesenge­
birges, lebt zur Zeit in Göppingen. Seine 
Wiederwahl als Gildemeister der Künstler­
gilde in Eßlingen, der Vereinigung aller 
künstlerisch schaffenden Heimatvertriebe­
nen, beweist schon allein, daß sein Können 
sehr beachtlich ist. Mühlberger pflegt viele 
seiner grundsätzlichen politischen Vorträge 
mit dem Wort einzuleiten oder zu beenden 
„Der Geist wehet, wo er will". Und er hat 
es erfahren und bestätigt es durch sein 

Ein Leben für die Autofahrer 
„Wenn Sie etwas brauchen und w i r Ihnen 

helfen können, stehen w i r gerne jederzeit 
zur Verfügung!" Diesem freundl ichen A n ­
gebot der Da imle r -Benz -Werke an ihren 
jahrzehntelangen Kunden folgte ein Riesen­
paket mi t den modernsten Lehr ta fe ln und 
Mercedestypen als Schnittmodel le zur Ve r ­
vollständigung des Unterr i chtsraumes der 
Fahrschule H e 11 m a n n in der Hasen­
heide 22-31 und Urbanstraße 48. „Ja, seh'n 
Sie, nun baue ich eben ein drittes M a l 
wieder von vorne auf" , erzählt P a u l H e l l ­
mann gutgelaunt und spannt einen Lehr f i lm 
in den modernen Bi ldwer fer . 

Neun Jahre Leidensweg lagen hinter dem 
jetzt 59jährigen Flüchtling aus Fraustadt in 
Schlesien, ehe er am 20. J u l i vor igen Jahres 
wieder seinen ersten Fahrschüler in der 
neuen He imat Be r l i n hinter ein — vorerst 
nur gepachtetes — L e n k r a d setzen konnte. 
„Immer nach vorne schau 'n" , ist sein W a h l ­
spruch. N u r manchmal , wenn i hm — „die 
Wel t ist doch ein großes Do r f " — einer 
seiner al ten Schützlinge über den Weg 
läuft, werden die Er innerungen wieder he l l ­
wach. D a n n w i r d von „zu H a u s e " ge­
sprochen, von der zentralen Po l i z e i -Kra f t ­
fahrschule i n Fraustadt , deren Gründer 
und Kommandeur er war . In den unzähli­
gen Garagen und Werks ta t tha l l en standen 
20 Las tkra f twagen , 80 Kübelwagen und 
über 100 Kräder. Zuwei len waren es 1200 
Mann , die er mi t seinen 55 Fahr l ehre rn zu 
dem heranbildete, was w i r heute unter 
„weißen Mäusen" verstehen. 

Be i Kriegsende w a r es damit vorbei. In 
einem tschechischen Lage r fand P a u l H e l l -

AUTO-FAHRSCHUIE HELLM ANN 
20 Johta Poliiei-Kroftfahfiachvefitandiger 

Berlin SW 29, Hosenheide 2 2 - 3 1 und Urbanstr. 48 
Chorlottenburg 2, Mommsenstr. 69 • Ru[ 664650, 915443 

E r s t a t t u n g v o n G u t a c h t e n 
Persönliche Beratung in ollen KFZ . -Angelegenhellen 

früher Frauitadt (Schlesien) 
Für Heimatvartrlebene Sonderpreise 

mann seine Ehe f r au wieder. Die gemein­
same F luch t glückte und nach einem 800-
Kilometer-Fußmarsch landeten sie in B u r g 
S ta rgard in Meck lenburg . A m zweiten 
Abend schon holten ihn wieder die Sowjets 
ab. Zuerst ins Internierungslager Neubran­
denburg, dann anderthalb Jahre ins K Z 
Sachsenhausen. 1950 kehrte P a u l He l lmann 
nach Meck lenburg zu seiner F r a u zurück, 
zwar k r a n k aber ungebrochenen Mutes . 
Dann zeigte die „Volkspolizei" immer leb­
hafteres Interesse an seinen Fachkennt ­
nissen und Er fahrungen . So blieb ihm nichts 
anderes übrig, als nochmals sein Bündel zu 
schnüren und den Weg zu wählen, der vor 
und nach i hm Abertausenden letzte Z u ­
flucht wurde: Westber l in . 

„Gute Freunde haben uns hi l f re ich auf­
genommen". Die Kameradschaf t und das 
gemeinsame Sch icksa l hal fen vieles über­
brücken. U n d vor einem dreiv iertel J a h r 
konnte der Heimatvertr iebene und po l i t i ­
sche Flüchtling endlich wieder „ein Lenk­
rad vor den Bauch nehmen" und wißbegie­
r igen Fahrschülern erprobte T ips geben, 
wie sie den Tücken der Straße am besten 
ausweichen können. A n der W a n d des U n ­
terr ichtsraumes hängt eine hochmoderne 
magnetische Tafe l , auf der die k le inen Ve r ­
kehrsmodelle in jeder beliebigen S i tuat ion 
haften bleiben. H i e r lernt man gewisser­
maßen „spielend" den kompl iz iertesten Ve r ­
kehrsw i r rwar r entknoten. Genau so „kin­
der le icht" w i r d einem an H a n d vie l farbiger 
B i lda lben der Mechanismus eines Motors 
plausibel gemacht. Die trockene Theorie — 
das leidige Schmerzenskind der meisten 
Fahrschüler — w i rd zur interessanten E n t ­
deckungsreise. 

Wenn seinem Schulwagen zuwei len sogar 
in Be r l i n eine „weiße M a u s " begegnet, die 
vor einem guten Dutzend Jahren selbst 
noch neben P a u l Hc l lmann über das Ubungs-
gelände Fraustadt gefahren Ist, kann man 
die Gedanken aus dem Lächeln erraten: 
„Na, da kann's j a nicht daneben gehen, 
wenn der Pol ize iausbi lder persönlich 
doziert" . 

Leben, daß er überall, daheim im Riesen­
gebirge, in Prag, im Norden, Süden oder 
Westen Europas, an den weitvorgeschobe­
nen Fronten des letzten Krieges oder jetzt 
in seiner schwäbischen neuen Heimat, die er 
nie als Zwangsheimat betrachtet, überall 
dem Geist dienen kann. Und Geist heißt für 
ihn zugleich das „Menschliche". „Das Gute 
und Wahre", heißt die Verantwortung vor 
seinem Volk, heißt die Verpflichtung gegen­
über dem Wort, das ihm dient, seine Über­
zeugung auszusprechen. Josef Mühlberger 
hat sich — wie er in den dreißiger Jahren 
schon im ganzen deutschen Sprachraum be­
kannt war — nach der Vertreibung in einer 
für ostdeutsche Autoren geradezu außer­
ordentlichen Weise im Westen Deutsch­
lands vir der mit seinem Werk durchsetz/ n 
können. Der vielen Bitten, die deutsche und 
österreichische Verbände und Rundfunksta­
tionen aussprechen, um zu lesen, kann er 
sich kaum erwehren. Als Sprecher in Feier­
stunden der Landsleute, bei den Veranstal­
tungen des Adalbert-Stiftervereins oder der 
Künstlergilde, hört er nie auf, aus seiner 
tiefen Liebe zur Heimat die Heimatverbun­
denheit zu den echten Quellen zu lenken, zur 
Besonnenheit zu mahnen und die wahren 
Werte aufzuzeigen. Der Dichter wird es nie 
unterlassen, zu Herkunft und landsmatni-
schaftlicher Verbundenheit sich zu beken­
nen. Mühlberger weiß um die großen Werte 
des und im Menschen, daher legt er keinen 
Wert auf große offizielle Ehrungen. Lieber 
ist ihm eine ständig wachsende Zahl von Le­
sern und Hörern. 

Einige der wichtigsten literarischen Sta­
tionen eines Werkes seien hier in Erinne­
rung gebracht,das imEpi-
schen wohl am meisten 
ausgebreitet, auch im Ly­
rischen und im Drama­
tischen gewichtig ist, 
nicht vergessen den Be­
reich der Essays, Reden 
und Aufsätze, der Hör­
spiele und der kritischen 
Betrachtungen. 

„Die Teufelsbibel", Le­
gende, 1925. „Das schwar­
ze Buch", Balladen um 
Sporck, Aus dem Rie­
sengebirge", Novellen und 
Erzählungen. „Hus im 
Konzil", Roman, 19dl. 
„Ramphold Gorenz", ein 
Weihespiel. „Die Knaben 
und der Fluß", Erzählun­
gen 1934, begründeten 
Mühlbergers literarischen 
Ruhm in Deutschland 
und brachten ihn auch 
zum Inselverlag. „Wal­
lenstein", Schauspiel 
1934, uraufgeführt in 
Prag. „Die große Glut", 
ein Roman aus Mahrens 
Ebene, 1935. 

Erwähnung finden sol­
len noch „Der goldene 
Klang", „Schelm im Wein-
berg", „Die purpurne 
Handschrift", „Der Re­
genbogen", „Türkische 
Novelle", „Der Schatz" 
und „Pastorale". 

An anderer Stelle soll 
einmal das Schaffen des 
großen sudetendeutschen 
Künstlers durch präg­
nante Skizzierung dem 
Leser, allen Vertriebenen 
und Deutschen vorge­
stellt werden. 

Die Mo t t l au mi t dem alten K r a n t o r in Danz i g 

Die neuen polnischen Zollbestimmungen 
H i e r m i t geben w i r einen kle inen A u s z u g 

aus den neuen polnischen Zol lbest immungen 
Uber die notwendigsten Dinge, die dort u n ­
seren Angehörigen und Bekannten notwen­
dig s ind. Die Zollsätze sind in k g festgesetzt, 
doch w i rd nach dem Grammgewicht verzol lt . 
A . Lebensmit te l je 1 k g 
F le i sch- und F le ischwaren 10.— ZI. 
But t e r 25 — ZI. 
Andere Fette und Speiseöle . . 20,— ZI. 
E i e r , auch E ipu l v e r 15 ,— ZI. 
Mi l chpu lver 10,— ZI. 
Kaf fee (geröstet), Tee 100,— ZI. 
K a k a o 80 — ZI. 
Schokolade, Bonbons usw 35 ,— ZI. 
Back- , Puddingpulver 50,— ZI. 

B . Text i l i en (Meterware ) je 1 k g 
Gewebe aus Seide, N y l o n u . dgl . 2000,— ZI. 
Gewebe aus Kunstseide u . Wol le 400,— ZI. 
Gewebe aus Baumwol l e 90,— ZI. 
Gewebe aus anderen Sp inn­

stoffen 50 — ZI. 

Demgegenüber betragen die Pre i se : 
1 k g F l e i sch u . F le i sch­

waren 20 — bis 40,— ZI. 
1 k g But te r 50 — b i s 60 — Z I . 
1 k g B ro t 2,50 bis 3 — ZI. 
1 k g Zucker • 15,— ZI. 
1 1 M i l c h 2,— bis 2,50 ZI. 
1 Stück E i 1,— bis 1,50 ZI. 
1 Garn i tu r Un te r ­

wäsche 80,— b is 250,— ZI. 
1 Arbe i tshemd 120,—bis 200,— ZI. 
1 A n z u g 500,— bis 1000,— ZI. 
1 P a a r Schuhe 300,— bis 800,—ZI . 

Umsiedtang aus Ostpreußen 
E i g e n e r B e r i c h t 

Besprechungen über die Ums ied lung von 
Deutschen aus dem sowjetisch besetzten Te i l 
Ostpreußens werden wahrscheinl ich A n f a n g 
A p r i l statt f inden. Die Anregung dazu geht 
von den Sowjets aus. N a c h M i t t e i lung des 
Pressedienstes der Heimatvertr iebenen hat 
die Pankower Reg ie rung Staatssekretär He­
gen ( S E D ) vom Innenminister ium beauf­
tragt, eine Kommiss ion zu bilden, die die 
Verhandlungen mit den Sowjets führen sol l . 
A l s Verhandlungsort w i r d Königsberg ge­
nannt, über die Zah l der noch i m sowjetisch 
verwalteten Te i l Ostpreußens lebenden 
Deutschen ist nichts Näheres bekannt. 

WMMeumctfeim 

( P F A F F ) 

wird eine Pfaff-Nähmaschlne 
auch Ihnen Freude bereiten, 
denn sie hilft beim Nähen, Stile-
leen und Stopfen Zeit und Geld 
sparen. Jede Pfaff-Vertretung 
führt Ihnen auf Wunsch unsere 
neuesten Modelle vor und unter« 
richtet Sie über Zahlungserleich* 
terungen. Schreiben Sie uns < 

Ihre Adresse und Sie erhalten 
die neuesten Pfaf f-Prospekte. ••*•*&., 

M P F A F F A G N A H M A S C H I N F Nr"AI 

D R U C K S A C H E 

Bitte senden Sie mir Ihre neuesten Prospekte über das Zickzack-
Nähen. Meine Adresse i r . . . . v - • . . . - . 
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Lebendige ostpreußische Heimat 
D i c h t e r 8 t u n d e m i t A g n e s M i e g e l u n d J o h a n n a W o l f f i n B e r l i n 

Zwei ostpreußische Frauen , zwei Dichte ­
rinnen, die weit über ihre He imat hinausge­
wachsen und doch mit jeder Fase r ihres 
Herzens Ostpreußinnen geblieben sind, stan­
den a m 9. März i m Mitte lpunkt einer er­
hebenden Feierstunde i m Haus der ostdeut­
schen He imat : Johanna Wolff, die Ti ls i ter in , 
und Agnes Miegel , die Königsbergerin, 
deren 75. Geburtstag der eigentliche An laß 
war. Beiden hat das Schicksa l hart mitge­
spielt. U n d doch sind sie, wie der K u l t u r ­
referent des Ber l iner Landesverbandes, H e r r 
Badekow, eingangs hervorhob, i m Glauben 
an Gott und He imat s tark geblieben. Diese 
beiden F r a u e n zu ehren und ihnen zu dan­
ken sei der S inn dieser von der Landsmann ­
schaft Ostpreußen veranstalteten Ostdeut­
schen Dichterstunde. 

Die Darbietungen zauberten die alte H e i ­
mat z u m Greifen nahe mitten in den mit an ­
heimelnden Kerzensch immer erfüllten Saal. 
Die Wanderbi lder des Königsberger K o m ­
ponisten Ado l f Gensen, mit denen die T i l ­
siter P ianist in E l s e Becker -Stol ler einleitete, 
erzählten von der Herbheit und Weite der 
ostpreußischen Landschaft . E i n Kap i te l aus 
Johanna Wolffs „Das H a n n e k e n " erinnerte 
an die harte Kindhei t dieser T i l s i ter Schuh ­
machertochter, deren Leben erst in H a m ­
burg i m Hause eines reichen Großkauf­
manns eine glückliche Wendung nahm und 
die hochbetagt in der Schweiz starb. Ihre 
Gedichte scheinen für uns Heut ige geschrie-

We l ch paradoxe Frage , werden Sie sagen. 
Selbstverständlich s ind die Männer die Stär ­
keren, in jeder Beziehung. N icht nur körper­
l ich, was j a auf der H a n d liegt, sondern 
auch geistig. Das ist doch k la r ! 

Ha l t , stopp, meine Herrscha f ten ! Ganz so 
k la r ist das doch nicht. Gewiß, es gibt keine 
F r a u e n mit Muskelpaketen, wie sie unsere 
großen Boxer und Meisterläufer, Gewicht ­
heber oder R inger aufzuweisen haben. E s 
ist r icht ig , daß die Männer härter zuschla ­
gen und schneller laufen können als die 
F r auen . A b e r das besagt noch längst nicht, 
daß die Männer den F r a u e n körperlich über­
legen sind. Denn die körperliche Über legen­
heit findet ihren" Xüädrück nicht nur In der 
Kra f t , sondert! auch In der Zähigkeit und 
Ausdauer . H i e r aber steht das „schwache 
Geschlecht" zweifellos über dem H e r r n der 
Schöpfung. 

Fünf Hundertjährige 
E s ist eine statistisch erwiesene Tatsache, 

daß die F r a u e n langlebiger sind, als die 
Männer. Während die Männer heute ein 
Durchschnittsalter von höchstens 63 Jah ren 
erreichen, br ingen es die F r a u e n auf 68 
Jahre. Obwohl die holde Weibl ichkeit nicht 
alt werden will , gibt es doch viel mehr 100-
Jährige F r a u e n als Männer. A u c h Notzeiten 
pflegen F r a u e n viel besser zu überstehen als 
das stärkere Geschlecht. Das hat s ich vor 
allem i m letzten We l tk r i eg gezeigt. N u r 
dank der Anspruchs los igke i t ihrer F r a u e n 
konnten viele Männer mit den bescheidenen 
Rationen der K r i e g s - und Nachkr iegs jahre 
vuskommen. In Ber l in beispielsweise haben 
die „Hundert" wohl 5 F r auen , aber nicht 
ein einziger M a n n geschafft. 

A u c h in den Internierungslagern sind 
Frauen k a u m Hungers gestorben, während 
das bei den Männern sozusagen a m laufen­
den B a n d der F a l l war. Die F r a u e n sind 
auch in seelischer Bez iehung viel robuster 
und ausgeglichener, als es gemeinhin den 
Anschein hat. Sie empfinden seelische Be ­
lastungen vielleicht stärker als die Männer, 
aber sie werden besser und schneller damit 
fertig. Daher kommt es wohl auch, daß der 
Prozentsatz der Selbstmorde bei den F r a u e n 
k a u m den dritten Te i l des Antei ls der Män ­
ner beträgt. U n d welcher M a n n wollte wohl 
i m E rns t behaupten, daß er noch nie den 
Reizen einer schönen F r a u erlegen wäre 
oder daß er i m Rededuell mit einer F r a u — 
und sei es seiner eigenen — den Sieg davon­
getragen hätte? 

. . . und der weihliche Kant 
Gewiß, werden die Skept iker sagen, das 

ist r ichtig. T ro t zdem aber ist und bleibt der 
M a n n tonangebend in der Welt . Denn die 
großen Kraf tnaturen, die Eroberer, E n t ­
decker, Forscher und Erf inder waren aus­
nahmslos Männer. N icht anders ist es mit 
den Geistesgrößen, den Philosophen, D i c h ­
tern und Künstlern. W i r haben nicht eine 
einzige F r a u , die s ich als Komponis t in den 
großen Musikschöpfern an die Seite stellen 
könnte. A u c h einen weiblichen Homer , 
Dante, Shakespeare oder Goethe gibt es 
nicht. Genau so ist es in der Malerei . A u s ­
nahmen können höchstens in der Schauspie l ­
kunst, i m Gesang oder in der Schriftstel le-
rel festgestellt werden. Ebenso lassen s ich 
die F rauen , die in der Geschichte eine Rolle 
gespielt haben, angefangen von Kleopatra 
und Jud i th bis zur Queen V ik to r i a , M a r i a 
Theresia und Ka tha r ina d. Gr., an den F i n ­
gern einer H a n d abzählen, 

ben zu sein. „Ich hatte einst ein schönes 
Va te r l and ! " So trauerte Johanna Wol f f da ­
mals um ihre Heimat . W i r können es ihr 
heute nachempfinden! 

U n d dann Agnes Miegel . Der 1. Vo r ­
sitzende, Dr . Matthee, feierte sie als den 
größten lebenden Bal ladendichter über­
haupt. U n d er hat sicher allen aus dem 
Herzen gesprochen — wenn er von der gro­
ßen Liebe und Verehrung sprach, die alle 
Ostpreußen für sie empfinden, und wenn er 
ihr D a n k sagte für alles Große und Schöne, 
was sie geschaffen hat. Ihre Gedichte, L i e ­
der und Bal laden sind immer wieder ein 
Er lebnis eigner A r t . D a ist die alte He imat 
plötzlich wieder: Cranz , Memel , Königsberg, 
N idden ! Die alte He imat in ihren glück­
lichen, sonnigen Tagen , aber auch das 
tränenüberströmte, schmerzgezeichnete A n t ­
litz von heute, das uns so unendlich t r au r i g 
st immt. „Mutter Ostpreußen!" Wiev ie l 
schwärmerische, hingebende Liebe steckt 
nicht in diesen ergreifenden Heimatklängen. 
U n d dann „Es war ein L a n d ! " D a ist Klage , 
He imweh und Trauer , aber auch gläubiges 
Vertrauen, Trost und zukunftsträchtiges 
Hoffen! 

Ostpreußische Künstler (Gerda Ha rnack , 
Ingeborg Poßberg, K u r t Goetz, E r i c h 
Meyer -Waldeck, He lmut Struwecker ) unter­
zogen sich mit dankenswertem E r f o l g der 
Aufgabe, Verse und Prosa lebendig zu 
machen und die Schönheit der Sprache 

Nicht nur am Kochtopf 
A u c h das st immt. A b e r wir dürfen nicht 

vergessen, daß es erst einige Jahrzehnte 
her sind, seit s ich die F r a u e n al lgemein in 
der Po l i t ik oder in den Wissenschaften be­
tätigen dürfen. B i s dahin war die Ans i ch t 
vorherrschend, daß die F r a u e n an den K o c h ­
topf und in die Kinderstube gehören. E r s t 
in neuerer Zeit ist es ihnen gelungen, dieses 
starre P r inz ip zu durchbrechen. D a ß sie 
s ich bewährt haben, k ann nicht bestritten 
werden. Viele F r a u e n sind heute mit E r f o l g 
in leitenden Stel lungen tätig. A u c h mehrere 
Nobelpreisträgerinnen haben wi r bereits. 
U n d sowohl i m ersten als auch im zweiten 
We l tkr i eg hat es s ich erwiesen, daß die 
F r auen sehr wohl in der Lage sind, „Ihren 
M a n n " auch in Berufen zu stehen, die bis­
her ausschließlich den Männern vorbehalten 
waren. J a , i n manchen Berufen, wo es auf 
besondere Geschickl ichkeit und F inger fe r ­
t igkeit ankommt, ist die F r a u dem M a n n 
sogar überlegen. M a n braucht nur an die 
Stenotypist in zu erinnern, die ihren männ­
lichen Konkurrenten sozusagen spielend 
aus dem Felde geschlagen hat. 

Mütter sind Leben 
Das alles aber würde zu einer positiven 

Beantwortung unserer F r a g e noch nicht 
ausreichen, wenn das „schwache Geschlecht" 
nicht noch ein ganz besonderes, sehr ernst 
zu nehmendes P lus für s ich hätte. U n d das 
ist das, daß die F r a u e n die Mütter unserer 
K inde r sind. Das aber stellt sie tatsächlich 
turmhoch über die Männer. U n d das hat 
ihnen mit Recht auch die hohe Verehrung 
und Wertschätzung eingetragen, die sie bei 
allen Kulturvölkern genießen. Den Müttern 
verdanken die Völker Leben und Weiterbe­
stand. Die Mütter schließlich sind es ge­
wesen, die in der Fami l i e die Grundlage zur 
menschlichen Gesellschaft und letzten Endes 
zu den modernen Staatswesen gelegt haben. 
Sie s ind der „tiefste, allertiefste G r u n d " 
menschlicher Gesta l tung und Umgesta l tung , 
wie Goethe in seinem „Faust " sagt. 

U n d wenn sich die Welt heute vielleicht 
an einem Wendepunkt zum Guten oder zum 
Schlechten, z u m Leben oder z u m Unte r ­
gang, zur Liebe oder zum H a ß befindet, an 
den F r a u e n wi rd es liegen, die Menschheit 
auf den r ichtigen W e g zu führen. E i n e F r a u 
ve rmag v ie l ! 

N i ch t in den politischen Versammlungen, 
sondern in der Fami l i e sollte das F u n d a ­
ment für das menschliche Zusammenleben 
gelegt werden. „Die Mütter s ind es ! " U n d 
was sie ihre K inde r lehren, lebt weiter, hat 
ewigen Bestand! 

D r u m Mütter! Lehr t auch unsere K inder 
die He imat erkennen und lieben, damit auch 
sie an dem Recht auf unsere He imat fest­
halten und dieselbe nie vergessen wird. 

- rn . 

Liebe Landsleute! 

Unsere „Ostpreußischen Nachr ichten" , 
das Mittei lungsblatt der Landsmannschaft 
Ostpreußen e. V . i m B . L .V . Ber l in ist das 
Bindegl ied zwischen uns und der He imat 
und uns Ostpreußen untereinander. 

Unsere Dauerbezieher bitten wir u m u m ­
gehende E insendung der rückständigen Be ­
zugsgebühren in B r i e fmarken oder u m B a r ­
zahlung In der Geschäftsstelle. Dienststun­
den täglich in der Zeit von 9—13 U h r außer 
Mi t twoch und Sonnabend. Fü r Berufstätige 
D ienstag und F r e i t a g in der Zeit von 17 bia 
19 U h r . 

leuchten zu lassen. Chr iste l Wi l lenberg sang 
a m Flügel, begleitet von Heinz Mül ler -Graß­
mann die neuesten Tonschöpfungen von 
Georg Vol lerthun, der jetzt in Westdeutsch­
land lebt. M i t dem „Ostpreußenlied" k lang 
der Abend aus, für den die begeisterten und 
zugleich tief ergriffenen Landsleute mit 
herz l ichem Bei fa l l dankten. - rn . 

für 85 jährige Ostpreu&in 
I m Mit te lpunkt zahlreicher Gratulat ionen 

stand die erst kürzlich aus Rastenburg nach 
Westber l in gekommene F r a u Auguste G . 
anläßlich ihres 85. Geburtstages a m 13. März , 
den sie nach langen Jahren der T r e n n u n g 
im Kre ise ihrer Fami l i e feiern konnte. Das 
alte Mütterchen hat s ich von der schweren 
Erkältung, die sie sich auf der E i senbahn ­
fahrt i m ungeheizten Z u g nach Al lenste in 
zugezogen hatte, schnell erholt. Lebhaft be­
teiligte sie sich an der Unte rha l tung mit 
den zahlreichen Gratu lanten, unter denen 
s ich auch der Vorsitzende des Heimatkre ises 
Rastenburg, Preuß, und sein Stellvertreter, 
Gutzeit, befanden. Gratul iert hatte auch der 
Bezirksbürgermeister von Char lottenburg , 
Dr . Batze l , unter Überreichung eines Ge ld ­
geschenks, ebenso die Landsmannschaf t 
Ostpreußen und der Ber l iner Landesverband 
der vertriebenen Deutschen, vertreten durch 
seine Sozialreferentin, F r a u Leopold, die 
eine größere Lebensmittelspende über­
reichte. Bereits morgens hatten ostpreu­
ßische Mus ike r der Jub i la r in ein Ständchen 
gebracht. So groß sei ihr Geburts tag ihr 
ganzes Leben noch nicht gefeiert worden, 
sagte F r a u G., indem sie s ich zufrieden 
lächelnd in den bekränzten und mit einer 
großen 85 geschmückten Sessel zurück­
lehnte, - m . 

Ü)ir gratulieren ! 
Z u m 75. Geburts tag a m 5. A p r i l unserem 

L a n d s m a n n Ju l ius S ieg aus Ti lsit/Ostpr. , 
jetzt wohnhaft Be r l i n S O 36, Ska l i tzer 
Straße 54. 

He imatkre i s Pillkallen/Stallupönen 

3.4.1954, 18.30 U h r , Kreistreffen, L o k a l : 
Vereinshaus Heumann , Be r l in N 65, N o r d ­
ufer 15, S - B a h n Putlitzstraße, Bus A 16. 

He imatkre i s Königsberg P r . 
3.4.1954, 20.00 Uhr , Kreistreffen, L o k a l : 
L ichter fe lder Festsäle, Ber l in -L ichter fe lde -
West, Finckensteinal lee 38, S t r . -Bahn 74, 
S - B a h n Lichter fe lde-West . 

He imatkre i s L y c k 
4.4.1954, 14.00 Uh r , Kreistreffen, L o k a l : 
Masovia , Be r l in S W 29, Bergmannstraße 52, 
U - B a h n Südstern. 

He imatkre i s Da rkehmen 
4.4.1954, 14.30 Uh r , Kreistreffen, L o k a l : 
Z u m Landsknecht , Be r l i n N W 21, H a v e l -
berger Straße 12, S - B a h n Putlitzstraße. 

He imatkre i s P r . Ho l l and 
4.4.1954, 15.00 Uh r , Kreistreffen, L o k a l : 
Sportklause a m Reichssportfeld, Re icha -
sportfeldstraße 23, S - B a h n Reichaaport-
feld, S t r . -Bahn 75. 

He imatkre i s T i l s i t/T i l s i t -Ragn i t/E lch -
niederung 
4.4.1954, 16.00 Uhr , Kreistreffen, L o k a l : 
Schloßrestaurant Tegel , Karolinenstraße 12, 
S - B a h n Tegel , S t r . -Bahn 25, 28 und 29. 

He imatkre i s Gumbinnen 

4.4.1954, 16.00 U h r . Kreiatreffen, L o k a l : 
Parkreataurant Südende, Stegl itzer Str . 14 
bis 16, S - B a h n Südende. 

He imatkre i s Sensburg 

4. 4.1954, 16.00 Uh r , Kreiatreffen mit F i l m ­
vorführung, L o k a l : Ideal-Klauae, Be r l i n -
Neukölln, Marcschstraße 14, S - B a h n Son ­
nenallee, S t r . -Bahn 94 und 95 bis Ma re sch -
atraße. 

He imatkre i s B raunsberg 

4.4.1954, 16.00 Uh r , Kreiatreffen, L o k a l : 
Tuacu lum, Ber l in -Tempelhof , Tempelhofer 
D a m m 146, S- und U - B a h n Tempelhof , 
S t r . -Bahn 6, 98, 99. 

Heimatkrers Bartenstein 

10.4.1954, 17.00 Uh r , Kreiatreffen, L o k a l : 
Schultheiß-Quelle, Ber l in W 35, Courbiere -
atraße 13, S -Bahn Zoo, S t r . -Bahn 2, 25, 76 
und 79, U - B a h n Nol lendorf - und W i t t en ­
bergplatz. 

He imatkre i s Meme l — Stadt nnd L a n d — 
Heydek rüg / Pogegen 

11.4.1954, 16.00 U h r , Kreistreffen, L o k a l : 
Parkreataurant SUdende, Steglitzer Str . 14 
bis 16, S - B a h n Südende. 

D i e G e s c h ä f t s s t e l l e i n f o r m i e r t : 

Betrifft : Herrenlose Sparbücher. 

1. Das Bundesausg le ichsamt hat zu N r . 21 
des „amtlichen Mitte i lungsblattes des B u n ­
desausgleichsamtes" einen Sonderdruck her­
ausgegeben, der ein Verze ichnis der herren­
losen Sparbücher enthält. Dieser Sonder­
druck wi rd vom V e r l a g Otto Schwarz & Co., 
Göttingen, Weender Landst r . 59, herausge­
geben. 

Das Verzeichnis w i rd bei den Las tenaus ­
gleichsämtern ausgelegt und kann von den 
Vertr iebenen eingesehen werden. 

2. A m 2. A p r i l 1954 u m 19 U h r findet i m 
Haus der ostdeutschen He imat , B e r l i n - C h a r ­
lottenburg, K a i s e r d a m m 83, i m großen 
Si tzungssaa l die De l eg i e r ten -Ver sammlung 
unserer Landsmannscha f t statt. 

" | " V e r s t o r b e n ist 
a m 29. Oktober 1953 F r a u M a r t h a Pieper, 

geb. Wauschkuhn , aus Darkehmen/Ostpr . 
im A l t e r von 63 Jahren . Zuletzt wohnhaft 
gewesen Ber l in -Char lot tenburg , Char lo t ten ­
burger Ufer 13. 

Polnische Pläne für Alienstein 
(Eigenbericht. ) V o r k u r z e m sind offi­

ziell die Wiederaufbaupläne der polnischen 
Verwa l tung für die ostpreußische Stadt 
Al lenstein, die vor ku r z em ihr 600jähriges 
Bestehen feierte, bekanntgegeben worden. 
D a n a c h wi l l m a n bei dem Wiederaufbau ­
p lan der A l t s tadt den Stadtwa l l frei legen 
und die Stadtmauer z u m T e i l wieder her­
stellen. De r A l t s t ad tmark t w i r d eine Grün ­
anlage erhalten, a m Fuße des Schlosses soll 
ein breitgegliederter P a r k angelegt werden. 
D ie Fassaden der alten Arkadenhäuser so l ­
len wiederhergestellt werden — hinter 
ihnen aber sollen moderne Häuser ent­
stehen. Das Bürgermeisterhaus mit seinen 
gotischen Spitzbogen ist vor k u r z e m fert ig ­
gestellt worden. Das Stadtarsenal soll eben­
falls seine ursprüngliche F o r m wieder er­
halten. 

Ausgebaut w i rd der Bahnho f von A l l e n ­
stein, wobei m a n al lerdings erat E n d e 1965 
fe r t ig aein wird. 

He imatkre i s Neidenburg/Soldau 

11.4.1954, 15.00 Uh r , Kreiatreffen. L o k a l : 
M a x und Mor i tz , Be r l i n S W 6 8 , O ran i en -
8traße. 

He imatkre i s Ras tenburg 

11.4.1954, 16.00 Uh r , Kreistreffen, L o k a l : 
K lubhaus a m Fehrbe l l iner P latz , B e r l i n -
Wi lmersdor f , Hohenzo l l e rndamm 185, 8 -
B a h n Hohenzo l l e rndamm. 

He imatkre i s Hei l igenbei l 
11.4.1954, 16.00 Uh r , Kreiatreffen, L o k a l : 
Schultheiß a m Lietzensee, Be r l in -Cha r l o t ­
tenburg, K a i s e r d a m m 109. 

He imatkre i s Lo tzen 

11. 4.1954, 16.00 Uh r , Kreistref fen mit V o r ­
führungen des Marionettentheaters, L o k a l : 
Kottbusser Klause , Berl in-Neukölln, K o t t -
busaer D a m m 90, U - B a h n Kottbusser 
D a m m . 

He imatkre i s Osterode 
11.4.1954, 16.00 Uh r , Kreiatreffen, L o k a l : 
Sportklause a m Reichsaportfeld, Re ichs -
aportfeldstraße 23, S - B a h n Reichaaportfeld, 
S t r . - Bahn 75. 

He imatkre i s Ange rbu r g 

19.4.1954, 15.00 Uh r , Kreistreffen, L o k a l : 
Hansa -Restaurant , Ber l in N W 87, A l t - M o a ­
bit 47/48, Bus A 1, A 24, A 25, S t r . - Bahn 2, 
3, 23, 25, 35 und 44. 

He imatkre i s P r . E y l a u 

25. 4.1954, 16.00 Uhr , Kreiatreffen mit F i l m ­
vorführungen, L o k a l : K lubhaus a m F e h r ­
belliner P latz , Ber l in -Wi lmersdor f , H o h e n ­
zo l le rndamm 185, S - B a h n Hohenzo l le rn ­
damm, U - B a h n Fehrbe l l iner P latz . 

He imatkre i s Rössel 

25.4.1954, 17.00 Uhr , KreiBtreffen, L o k a l : 
K lubhaus a m Fehrbe l l iner P latz , B e r l i n -
Wilmeradorf , Hohenzo l l e rndamm 185. 

Hc lmatk re i s Pillkallen/Stallupönen 
30. 4.1954, 18.30 U h r , Kreistreffen, L o k a l : 
Vereinahaus Heumann , Ber l in N 65, N o r d ­
ufer 15, S - B a h n Putlitzatraße, Bus A 16. 
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Sind die Frauen den Männern überlegen? 
Das „schwache Geschlecht" als T rager des Lebens und Hüter der Menschl ichkeit 

Wo treffen sich die Ostpreußen? 
Landsmannschaft Ostpreußen (Bund der vertriebenen Ostpreußen), Berl in-Charlotten-

bürg, Kaiserdamm 83, Te l . 92 01 91 


